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ID r soll feiernr
Von Fr . Mehring .

Das große Jubeljahr hat begonnen und alle Patrioten
rüsten sich, mit gewaltigem Klimbim und Trara die Jahr¬
hundertfeier von 1813 zu begehen . Immerhin Fibt es

- ruchlose Leute, die Freiligraths Wort : „Die Sache scheint
uns zwar konfus, jedennoch sehr erhaben," umkehren und
ne unzeitige Frage stellen : Wer soll feiern und was soll
denn eigentlich gefeiert werden?

Versuchen wir diese Lästermäuler zu stopfen und be¬
ginnen wir gleich von oben. Wenn anders die geschicht -
lichen Zeugnisse wahrheitsgetreu berichten , so hat freilich
die preußische Monarchie keinen Anlaß , das Jubeljahr zu
feiern. Ihr damaliger Vertreter benahm sich im Jahre
1813 , wie übrigens auch vor- und nachher , so überaus
kläglich , daß selbst die preußischen Historiker darauf ver¬
zichtet haben, diesen Mohren weiß zu waschen. Gerade
vor einem Jahrhundert , ini Januar 1813, hat er noch um
die Gunst des Landesfeindes gebuhlt, indem er für seinen
Kronprinzen um die Hand einer bonapartistischen Prinzeß
warb , irgendeiner Beauharnais oder Murat , denn Na¬
poleon selbst hatte keine Töchter und seine Schwestern
waren längst verheiratet . Leider hatte dieser elende Em¬
porkömmling gar keine Empfindung für die Ehre , mit dem
erlauchten Geschlecht der Hohenzollern verschwägert zu sein
und daran scheiterte der schöne Plan . Solange er irgend
konnte, widerstand der König dem stürmischen Begehren
seiner „Untertanen " nach Krieg gegen Frankreich, und die
wegwerfenden Urteile , die damals , wie vordem und nach¬
dem, seine fähigsten Berater , die Stein , G n e i s e n a u,
Scharnhorst , über ihn gefällt haben, lasten sich nun
einmal nicht in Ruhmeslieder umdichten. , Auch nach den
Berichten der auswärtigen Gesandten gab der König
schließlich nur nach, weil sehr deutlich an seine Ohren
klang : Und bist du nicht willig , so brauch ich Gewalt .

Aber die andern deutschen Monarchen! Je nun , die
standen ja Kopf bei Kopf im Jahre 1813 zum Landes¬
feinde. Nur die mecklenburgischen Herzöge ließen sich
schon im Frühling dieses Jahres durch Kosakenschwärme
zu teutscher Gesinnung bekehren ; die andern alle hielten
dies Kriegsjahr bei Napoleon aus . Der sächsische König
witterte Verrät bereits kurz vor der Schlacht . Der ganze
übrige Troß flammte erst in teutscher Begeisterung auf ,
als die Niederlage Napoleons durch seinen Rückzug über
der Rhein niet - und nagelfest gemacht worden war . Sind
nun wirklich die Ratten , die das sinkende Schiff verließen,
so heldenhafte Erscheinungen, daß sie noch nach hundert
Jahren gefeiert werden müssen ?

Nun freilich, das deutsche Heer, das doch mit hoher
Genugtuung auf seine Taten im Jahre 1813 blicken darf . .
Schon gut , aber mit dem Feiern ist es nun doch so eine !
eigene Sache . Die hessischen Truppen haben bei Lützen
und die württembergischen Truppen bei Bautzen mit aus¬
gezeichneter Tapferkeit gekämpft, allein der Feind , den sie
in die Flucht schlugen , waren preußische Truppen . Um -
gekehrt sind die Tage von Großbeeren und Dennewitz
Ehrentage der preußischen Landwehr. aber der Feind , den
sie besiegten , waren sächsische Truppen . In der Schlacht
bei Leipzig hatten diese Truppen das gegenseitige Würgen ;
satt und gingen zu den preußischen Truppen über, aber ?
es geschah unter Bruch ihres Fahneneides , gegen den
Willen ihres Kriegsherrn , und das neue deutsche Reich
muß doch in seinen Grundfesten erbeben, wenn so etwas
noch nach hundert Jahren gefeiert werden soll. Die Sach¬
sen brachen bei Leipzig ihren Fahneneid , weil sie nichts
mehr auf ihre preußischen Landsleute schießen wollten,
und heute soll der deutsche Soldat sogar auf Vater und
Mutter schießen, wenn der Kriegsherr so befiehlt.

Kommen die Junker ! Die Junker mit der schönen
Devise : Lieber drei Schlachten von Jena als ein Oktober¬
edikt , die Junker , die einen vertraulichen Brief des Frei¬
herrn von Stein an die französischen Unterdrücker der-
rieten und in dieser erhebenden Art den Reformminister
beseitigten, der die Ausbeutung der Bauern durch die
Junker ein klein wenig einschränken wollte. Immerhin
waren das Siege , die vor 1913 lagen, und dies glorreiche
Jahr ist glorreich eingcleitete worden durch die kühne Tat
eines Junkers , durch, die Konvention von Tauroggen , die
der General York auf eigene Faust mit den Russen ab -

sckloß Schade nur , daß diese kühne Tat wieder unter
BruchdesFahneneides geschäh . Und York verstieß
noch ärger als die sächsischen Truppen bei Leipzig gegen
die hehrsten Grundsätze des neuen deutschen Reiches . Denn ,
er brach seinen Fahneneid schon , weil er nicht auf die
« nlaken schießen mochte, während die Sachsen bei Leipzig

nur nicht auf ihre eigenen Landsleute schießen wollten.
In der Tat sprach der König seine tiefste Abscheu vor .

Tat ans ; da möchte einen gleich der Schlag rühren, !

erklärte er als er sie erfuhr , und denunzierte den eid-

firfiAtoeit General bei Napoleon . Indessen ging es bei .
Stimmung der Bevölkerung nicht an . York vor ein

m stellen . und so wurde denn das Märchen .
gesucht er habe auf Befehl des Königs ge-

flöten , denn wenn er auf Befehl des Königs die Konven¬
tion von Tauroggen abgeschlossen hat, so hat er kein
größeres Verdienst, als jeder Feldwebel sich jeden Tag
erwirbt . Hier ergibt sich also wieder ein ganz verteufeltes
Dilemma .

Neuerdings ist es gar lebensgefährlich geworden , Jorks
kühne Tat zu feiern . Ein Flügeladjutant des damaligen
preußischen Königs , ein Major v . Wrangel , der sich nach
dem Zeugnis Doyens als eine Art Lustigmacher seine
hohe Würde verdiente , hat behauptet, er habe geheime Be¬
fehle des Königs an Jork überbracht, die den General zum
Abschluß der Konvention von Tauroggen berechtigt hät¬
ten . Diese Behauptung ist nun von den preußischen Ge¬
schichtsschreibern als eitle Mär aufgedeckt worden. Darauf¬
hin erklärte vor einigen Tagen das edle Geschlecht derer
v . Wrangel in der „Kreuzzeitung"

, daß es jeden , der an
den Worten seines verehrten Ahnherrn zweifle , als nichts¬
würdigen Verleumder betrachten und darnach behandeln
werde. Aus dem Junkerlichen ins Deutsche übersetzt,
heißt das : Wer Jorks „kühne Tat " feiert und dadurch
den Major v . Wrangel auf eine Stufe mit den Freiherrn
v . Münchhausen stellt, verfällt dem Revolver des edlen Ge¬
schlechts derer v . Wrangel . Man muß gestehen , die Feier
des Jubeljahres fängt gut an .

Bleiben die Bürger und die Bauern , zumal der alt -
preußischen Provinzen , die sich vor hundert Jabren in
tapferem Kampfe gegen das drückende Joch der Fremd¬
herrschaft erhoben. Sie hätten wohl Anlaß und Recht,
ihre Taten zu feiern , wenn nur das dicke Ende nicht nach¬
gekommen wäre . Alled ie herrlichen Verheißungen, die
ihnen vor dem Kampfe gemacht worden waren , erfüllten
sich nach dem Frieden für die Bauern in der berüchtigten
Deklaration von 1816 , die die Masse der bäuerlichen Be-
völkerung ins besitzlose Proletariat stieß, ihre Minderheit
um eine Masse Aecker und schweres Geld prellte, für die
Bürger in den Karlsbader Beschlüssen von 1819 und in
der , infamen Demagogenjagd , die Hunderte und Lausende
schwärmerischer Jünglinge im Kerker verkommen ließ und
über die Grenzen des Vaterlandes , die sie mit rüstigen
Armen verteidigt hatten , ins Elend der Fremde jagte.
Die Bürger und Bauern also könnten das Jubeljahr
feiern , aber nicht mit Pauken - und Trompetenschall, son¬
dern im stillen Kämmerlein , mit bußfertigen Gedanken
über erlauchte Schwüre , die nicht einmal , wie die Schwüre
der Liberalen , in verrinnendes Wasser geschrieben sind ,
sondern höchstens in verwehende Luft .

Auf die Frage : Wer soll feiern? bleibt keine andere
Antwort , als : die Sozialdemokratie . Die verschmäht
natürlich allen tosenden Lärm , aber sie darf sich mit gutem
Gewissen sagen, daß sie den arbeitenden Massen der Na¬
tion jene blinde und blöde Vertrauensseligkeit ausgepaukt
hat, die den Landwehren von 1813 so teuer zu stehen ge¬
kommen ist . Und wenn es abermals heißen sollte : Das
Volk steht auf , der Sturm bricht los , so wird um höhere
Menschheitsziele gerungen werden, als um die Wieder¬
herstellung zertrümmerter Fürstenkronen und Junker¬
wappen.

parlamentarische Studienreisen ,
In der „Täglichen Rundschau" hat der Regierungsrat

Zache vom Hamburger Kolonialinstitut angeregt , die
Neichstagsabgeordneten Studienreisen nach den Kolonien,
und zwar je eine Gruppe nach Ostafrika, nach Südwest
und nach Togo , machen zu lassen . Da er mit Recht ver¬
mutet , daß Sozialdemokraten Freifahrtkarten der deutschen
Dampferlinien nicht benutzen würden , schlägt Herr Zache
vor, die Kosten derartiger Reisen aus Reichsmitteln zu
bestreiten und zwar berechnet er die Ausgaben für eine
zeimonatige Reise auf rund fünftausend Mark für jeden
Teilnehmer . Der „Vorwärts " nun hemerkt zu dem Vor¬
schlag :

Wir verstehen nicht , wozu solche Aus¬

flüge bienen so llen . Sicherlich ist unter den Rcichs-

tagsabgeordneten gar mancher, der sich auf Rcichskosten gerbe
mal Ostafrika besähe ; aber ein Urteil über diese Kolonie oder

gar über das Gesamtgebiet der Kolonialpolitik gewinnt er
dadurch nicht. Schließlich sind die Mitglieder einer solchen
Expedition immer auf die Hilfe der Rcgierungsbeamten an¬

gewiesen ; sic werden alles das zu sehen bekommen, was man
ihnen zu zeigen für gut befindet . Es wird ihnen aber , schon
der Kürze der Zeit halber , ganz unmöglich sein , sich eine

tiefere Kenntnis all der Momente zu verschaffen, die
bei der ganzen Kolonialpolitik als ausschlaggebend betrachtet
werden müssen.

Dieser Auffassung des „Vorwärts " tritt Genoste Reichs¬
togsabgeordneter H . W e n d e l in der Frankfurter „Volks¬
stimme " entgegen. Er schreibt :

Davon , daß solche Reisen eine wenn auch bescheidene
Vermehrung parlamentarischer Rechte dar¬

stellen , soll gar nicht erst lang und breit gerodet werden.
In Ländern , in denen der Parlamentarismus nicht nur eine
kümmerliche Scheinexistenz führt , wie Frankreia , und Eng¬
land . ist cs das selbstverständliche Recht der Abgeordneten ,
alle Stätten zu betreten , und zu besichtigen, an denen die .
vom Parlament bewilligten Gelder ausgcgebcn wenden, ob es :

sich nun um eine Kaserne oder einen Leuchtturm, um ein
Panzerschiff oder eine ganze Kolonie handelt . In Deutsch-
Iani) hat die Regierung lange auf dem absolutistischen Stand¬
punkt verharrt , daß die Abgeordneten zwar die Milliarden
des ReichsbauSbalts bewilligen , sich aber beileibe nicht t>urch

Augenschein davon überzeugen dürfen , wie diese Milliarden
wieder klein gemacht werden — man erinnert sich noch an daS
peinliche Aufsehen , das es hervorrief , als einem bekannten
sozialdemokratischen Abgeordneten der Eintritt zur Kieler
Werft verwehrt wurde . In letzter Zeit ist , wohl auf das
Drängen des Reichstags hin , die Regierung etwas entgegen¬
kommender geworden , und wenn sie den Abgeordneten nun
auch das Recht zuspricht — wohlverstanden : das Recht, denn ,
sobald das Parlament die nötigen Mittel zu den Studien¬
reisen bewilligt , handelt es sich nicht mehr um eine Gnade der
Regierung , sondern um ein Recht ! — , die Kolonien nicht nur
aus den Ziffern des Etats für die Schutzgebiete kennen zu
lernen , so sind wir die letzten , diese Tatsache zu überschätzen ,
aber allzu sehr unterschätzen sollte man sie auch nicht .

Wenn man bei einer solchen Reise auch kein Urteil
über diese oder jene Kolonie oder gar über das Gesamt¬
gebiet der Kolonialpolitik gewinnen könne, so könne doch
auch nicht bestritten werden, daß die Sammlung persön¬
licher Eindrücke an Ort und Stelle von Nutzen wäre:

Wer auch nur kleiner« Fahrten nach unbekannten und
auch bekannten lGcgenden gemacht hat, weiß genau , wie das
Sehen mit eigenen Augen manches korrigiert, vieles vertieft
und alles lebendiger und farbiger macht , was man an Weis¬
heit aus Büchern geschöpft hat . Und überall doch schicken wir
Leute mit Sachkenntnis vor. Im Namen der Sozialdemo¬
kraten wird im Reichstag über Bergarbeiterfragen nicht so
leicht jemand sprechen, der nie unter Tag gewesen ist , und als
Sprecher zum Bauarbeiterschutz sendet man einen Mann auf
die Tribüne , der selbst einmal mit der Kelle in der Hand auf
dem Gerüst gestanden hat , und steht eine Schulfrage auf der'

Tagesordnung — a la bonheur , wenn wir einen ehemaligen
Schulmeister in der Fraktion haben . Und nur in kolonialen
Dingen sollten wir so ängstlich darüber wachen, daß keiner
unserer Vertreter auch nur ein Sandkorn einer Kolonie je
zu Gesicht bekommen hat ?

Allerdings ist der Gegengrund nicht unrichtig , 'daß du
Mitglieder einer solchen Expedition „alles das zu sehen be¬
kommen , lvas man ihnen zu zeigen für gut befindet"

, und daß
man versuchen wird , den Abgeordneten Potemkinsche Dörfer
aufzubauen , steht gleichfalls außer allem Zweifel . Aber ein¬
mal müßte die Regierung von vornherein dazu verpflichtet
werden , den Abgeordneten die größte Freiheit im Sehen und
Prüfen zu gewähren , und zum zweiten ist eS in den Kolo¬
nien ävohl nicht immer so ganz leicht, Potemkinsche Dörfer
aufzuführcn . Das Klima läßt sich nicht künstlich ändern u^d
auch vor die Sandwüste kann man keine Kulisse stellen und
so ist es mit vielem aikdern noch . Auch wird die Fühlung
mit Ansiedlern , Kaufleuten , Handwerkern , Arbeitern und Ein¬
geborenen manche Erweiterung von Kenntisissen bringen .
Schließlich sind auch unsreVertreter gewitzt genug, um sich roin
X für ein 11 vormachen zu lasten und um den Schein voni
Sein zu unterscheiden . Und wenn sie dann , an Erfahrungen
reicher, in die Heimat zurückkehren, müssen die Gegner künftig
auch das dumme Schlagwort , wir kritisierten die Kolonien in
Grund und Boden hinein , ohne jemals einen Fuß hinein¬
gesetzt zu haben , im Ranzen lassen.

Zum Schluß betont Genosse Wendel, daß es sich - hier
um keine Frage der radikalen oder revisionistischen Rich¬
tung , sondern lediglich um eine Zweckmäßigkeitsfrage ■»
handle.

Wir stimmen diesen Ausführungen Wendeis durchaus,
bei . Es wäre in der Tat wünschenswert, wenn einige
unserer Genossen eine solche Studienreise mitmachen wür¬
den . Jirgendwelche prinzipiellen Bedenkeg, bestehen da-
gegen jedenfalls nicht .

Demokratie .
Einer , der im Begriff ist, an die Spitze eines sehr

großen Staatswesens zu treten , veröffentlicht eine Art
von Regierungsprogramm , in dem es heißt :

Wir können nicht mehr länger dulden , so regiert zu totx=
den , wie in den letzten Menschcnaltern , von Leuten , di« enge
vorurteilsvolle und begrenzte Gesichtspunkte hatten . Ich . .
will die Regierungsgewalt dem eigentlichen Volke wieder¬
geben .

Der Mann , der nach diesen Grundsätzen sein Amt zu
führen gedenkt , ist der neuerwählte Präsident der Ver¬
einigten Staaten , Herr Woodrow Wilson . Er tadelt
in dem in einer englischen Zeitschrift veröffentlichten Auf¬
satz, dem auch der erwähnte Satz entnommen ist, daß bis¬
her bei Regierungsmaßregeln über Zoll-, Währungs - und
Eisenbahngesetze nicht die Leute gefragt wurden, die die
Eisenbahn benutzen und die Zölle bezahlen müssen und
für die die Währung eigentlich besteht . Man habe sich
nur um die Ansichten der großen Fahrikherren , der Ban¬
kiers und der Eisenbahnkönige gekümmert.

Ich erhebe keinen Vorwurf , fährt der Präsident fort, des¬
wegen , weil diese Leute befragt werden , denn sie sind ein Teil
des amerikanischen Volkes , aber ich protestiere sehr energisch
dagegen , daß diese Herren in erster Linie oder gar ausschließ¬
lich zu Rate gezogen werden . Wenn die Regierung der Ber¬
einigten Staaten wissen will , was dem Lande ftommt , so kann
sie cS direkt und nicht durch diese Vermittlung hören . Noch
bei jeder kritischen Frage wurden diese Herren zur Entfcher -
dung .zugezogen und cd galt für selbstverständlich, ihren For- '
derungen nachzugcbcn .

Erst kürzlich wieder hat ein bekannter bürgerlicher
Demokrat in Deutschland sein Bekenntnis zur Monarchie
u . a . mit dem Hinweis auf die amerikanischen Zustände
begründet . Er erinnerte an die Vorgänge bei der ameri¬
kanischen Präsidentenwahl , an die Korruption durch die
Trusts usw . Sicher sind solche Mißstönde vorhanden. Sie
haben aber nichts mit der republikanischen Staatsforin zu
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sie wird man milder urteilen dürfen , wenn aus den Wahl¬
kämpfen schließlich einer als Sieger hervorgeht, der wil¬
lens ist, ein Programm zu verwirklichen, nach dem das
Volk wieder die Regierung in die Hand bekommen soll.

Der Generalstreik für das
allgemeine Wahlrecht.

Wien, 27 . Januar 1913.
„Der Parteitag fordert die Parteileitung auf , im ge¬

gebenen Moment den auf das ganze Land sich erstrecken¬
den Massenstreik zu verkünden. Der Parteitag ermäch -
tigt die Parteileitung , alle auf den Massenstreik Bezug
habenden Verfügungen bis in die letzte Einzelheit zu
treffen.

" So hat es der außerordentliche Parteitag der
ungarischen Sozialdemokratie , der gestern in Budapest
tagte , einstimmig beschlossen. Der Beschluß des Partei¬
tags spricht nur aus , was die Massen der ungarischen Ar¬
beiterschaft erwartet haben. Das ungarische Proletariat
ist schon mitten in den Vorbereitungen für den ihm auf¬
gezwungenen Massenstreik.

Sieben Jahre sind- es nun her, daß der König von
Ungarn das allgemeine Wahlrecht versprochen hat . Die
rebellierende Oligarchie sollte durch den Appell an das
Volk bezwungen werden. Jahre vorher hotte die unga-
rische Arbeiterschaft in mächtigen Demonstrationen fürdas allgemeine Wahlrecht gekämpft. Der damalige Mi¬
nister des Innern , Kristoffy, hatte daher die Kraft ge¬
schöpft, daß das allgemeine Wahlrecht eine Regenerierungdes vom Adel in Grund und Boden regierten Landes her¬
beiführen könnte. Es gelang Kristoffy, den greisen Mi¬
nisterpräsidenten Grafen Fejervary und durch diesen den
König für seine Ideen zu gewinnen . Im August 1905
ward dre Wahlreform feierlich angekündigt und im De¬
zember 1905 ward der Wahlreformentwurf veröffentlicht,der das allgemeine Wahlrecht für alle des Lesens und
Schreibens Kundigen bringen sollte . Aber bald war
Habsburgs zäsaristischer Traum ausgeträumt . Der Ar¬
beiterschaft Oesterreichs war es gelungen , das , was Oester¬
reichs Kaiser als König von Ungarn versprochen hatte,für sich durchzusetzen. Die Arbeiterschaft Ungarns war zu
schwach , die Erfüllung des Versprechens zu erzwingen und
bald machte die Krone ihren Frieden mit dem Adel. Aber
der Kampf der ungarischen Arbeiterschaft für das allge¬meine Wahlrecht war damit nicht zu Ende. Immer wie¬
der stieg die Arbeiterschaft auf die Straße , um sich ihr
Recht zu holen. Immer deutlicher wurde es aber jedem,der Ungarn von dem Fluche der Adelsherrfchaft befreien
wollte, daß das allgemeine Wahlrecht geschaffen werden
muß. Immer weitere Schichten , zuerst der Intellektuellen ,dann auch des Bürger - und Bauerntums , wurden nun

'
dem Kampf der Arbeiterschaft näher gebracht . Bekannt
ist, daß auch eine Gruppe des kleinen Adels unter Füh¬
rung des demokratischen Julius v . Justh an die Seite der
Demokratie trat , da sie nur so den dominierenden Ein¬
fluß der volksfremden Dynastie bekämpfen zu können
hofft!

Gegen das allgemeine Wahlrecht ist heute nur noch der
regierende Klüngel , der Feudaladel und der Kreis von ,Beutepolitikern , der mit ihm feiste Geschäfte macht . Die
Wahlreform , die die Regierung dieses Klüngels vorgelegt jhat und die die Rechtlosigkeit der Arbeiterschaft nur ver- ^ewigen will, wurde von der ganzen Oeffentlichkeit ein- ^
müttg zurückgewiesen und selbst aus der Regierungspartei
sind ihretwegen ein Dutzend Abgeordnete ausgetreten .

Der Kampf ist nun eröffnet. Mit fiebernder Hast hat
die ungarische Arbeiterschaft schon vor Wochen die Vor¬
bereitungen für den Generalstreik begonnen und sie läßt
sich auch durch die Drohungen der Regierung und ihrer
Polizei nicht einschüchtern . Vorige Woche hat der unga¬
rische Ministerpräsident Lukacs die Gerichte zur Unter¬
drückung des Generalstreiks aufgefordert . Er sagte : „ Ein
politischer Streik , wo mit Gewaltmitteln die Regierung
oder die Gesetzgebung in ihrer freien Entschließung be¬
hindert werden soll, das ist kein Streik , das ist etwas,was unser Strafgesetzbuch sehr genau kennt und ich ver¬
traue darauf , daß die ungarischen Richter den Anforde¬

rungen des ungarischen Strafrechts Genüge leisten wer¬
den .

" Diese Herausforderung wurde von der Arbeiter¬
schaft nur mit Hohngelächter ausgenommen, ebenso auchdie Ankündigung der offiziösen Presse, daß man beim Be¬
ginn des Streiks sofort die Führer verhaften werde.Darauf hat die „Nepozava" die treffendste Antwort erteilt ,indem sie die Namen der Mitglieder der Parteivertretung
veröffentlichte.

Der Kampf ist eröffnet und wer die kampferprobte
ungarische Arbeiterschaft kennt, wer weiß, daß sie alle
Opfer freudig auf sich nimmt , der weiß, daß dieser Kampfnur mit dcni Siege des allgemeinen Wahlrechts enden
wird.

Deutsche Politik .
Zentrum und Militärvorlage . Kaum ist offiziös zu¬

gegeben , daß eine neue Militärvorlage kommen wird , und
schon steht fest, daß das Zentrum sie schlucken wird . Die
„Kölnische Volkszeitung" bringt in ihrer Abendausgabe
vom 28 . Januar ds . Js . einen Leitartikel , in dem sie u. a.
schreibt :

„ ES wird wieder ganz gleich fein , die Vorlage zu per .
treten , oder sie . zu bekämpfen. Der Regierung wird man mit
Grund entgegenhalten , daß sie noch vor ganz kurzer Zeit unsere
Rüstungen als völlig ausreichend für längere Zeit erklärte,und zwar als ausreichend natürlich für jede MöglicfEeit , denn
-nicht für -den Frieden , sondern für den Krieg ist ja das Heer
letzten Endes da ; es muß daher immer schlagbereit sein .
Gleichwohl wird die Regierung bei der neuen Vorlage ohne
Zweifel auf die gefährliche Weltlage Hinweisen und die Der-.
tretung -des deutschen Volkes beschwören , doch in einem so
ernsten Augenblick dcr Welt nicht das Schauspiel eincÄ Reichs¬
tages und eines Volkes zu bieten , die sich weigerten , vem
Heere zu -geben , was dieses und was «ine erfolgreiche Leitung
nuferer auswärtigen Politik braucht , u .-n di« Sicherheit
Deutschlands oder auch nur die Erhaltung feines politischenund militärischen Ansehens in der Welt zu gewährleisten.Keine Partei , wenigstens keine ftaatStreue Partei , wird oas
Gewicht solcher Erwägungen gering schätzen. Aber jede ihrer
Pflicht belvuhte Partei wird sich daS Recht sachlicher Prüfung
weniger nehmen lassen , als der Sorge für die militärisch«,die Sorge für die finanzielle Bereitschaft gleichwevtig gegen -
übersteht. Schon hier ergibt das sofort die DeckungKfragc ,die eine weitere und nicht di« geringste Schwierigkeit für die
Regierung wie für alle Parteien bietet. Regierung lote
Reichstag haben sich gleichmäßig und einstimmig, förmlich und
feierlich auf die Verpflichtung festgelrgt : Keine Ausgabe ohne
Deckung I und sie haben keinen Zweifel darüber gelaffen, daßdas Schuldenmachen keine Deckung bedeutet. Dem Schulden-
machen ist gleichgestellt worden -der Verzicht auf Schulden-
tilgung .

"
Das Kölner Zentrumsblatt ist also schon bei dem drit¬

ten, also vorletzten Akte der von der „Kölner Korrespon¬
denz " eben erst so treffend gekennzeichneten Unfall¬
komödie : bei der Deckungsfrage, angekommen und dieser
gegenüber unternimmt die „Kölnische Volkszeitung" in
ihrem Artikel eine Attacke gegen die Erbanfallsteuer .

122 Millionen Mark Einfuhrschrin«. Mittelst Ein¬
fuhrschein ist im Kalenderjahr 1912 der Zoll im Betrage
von 122,0 Millionen Mark bezahlt worden, gegen 104,4Millionen im Jahre 1911 und 122,4 Millionen im Jahre1910 . Von den 122 Millionen des Jahres 1912 kamen
80 .9 Millionen Mark auf Weizen und Spelz , 17,4 Mil¬
lionen Mar ? auf Hafer , 13,6 Millionen Mark auf Roggen,8,1 Millionen Mark auf andere Malzgersten , 2,2 Mil¬
lionen Mark auf trockene Hülsenfrüchke , 0,9 Millionen
Mark auf Malzgerste, 0,5 Millionen Mark auf Buch¬
weizen und 0,4 Millionen Mark auf Raps und Rübsamen .— Diese 122 Millionen Mark müßten eigentlich zum
großen Teil in den Kassen des Reiches sein , statt dessen
sind si in die Taschen der Agrarier geflossen .

„Mit meinem Willen geht er nicht hin !" Die Zeit¬
schrift „Nord und Süd " veröffentlicht einen Artikel über
den verstorbenen Staatssekretär Kiderlen -Wächter, in dem
sich die folgende Stelle ftndet :

„An einer Verständigung mit England hat K. nie ge-
zweifelt. Als ich mich skeptisch dazu äußerte , hielt er mir
vor : „Die Engländer sind viel zu kluge Geschäftsleute , als
daß sie nicht einschen sollten : So kommen wir beide nicht
weiter . . . . Glauben Sie sicher, die Sache wird — egal

wer in London als -Botschafter wirkt ! " Weniger egal warzihm , als Herr v . Wangenheim nach Konstantinopel kam .'„Mit meinem Willen geht er nicht hin . . . !"
Ein außerordentlich bezeichnendes Geständnis ! Herrv . Wangenhelm wird in kritischer Zeit wider den Willendes Staatssekretärs Botschafter in Konstantinopel . Aufdie Meinung des Ressortchefs wird keinerlei Wert gelegt .Und was das schönste ist : der so brüskierte Staatssetre --tär zuckt die Achseln und bleibt im Amte. Ja , das deutsche

Regierungssystem zieht Charaktere groß.
Funkenspruch nach den deutschen Kolonie«. Bei der

Beratung des Postetats in der Budgetkommission des
Reichstags gab Staatssekretär Kraetke auch Aufschlußüber die auf der Telefunkenstation Nauen bei Berlin ge»
machten Versuche, mit den deutschen Kolonien von Nauenaus in, Verbindung zu treten . Die Versuche seien durchden Einsturz des -Nauener Turmes ztvar aufgrhaltenworden, doch werde im Jahre 1914 die VerbindungNauen—Togo—Südwest -Afrika in Betrieb genommenwerden können . Weitere Ausdehnung des Netzes auf Ost¬
afrika und die Südsee -Kolonien sei beabsichtigt , ebensoder Anschluß an Japan . Ferner führte der Staatssekre -
tär aus , daß eine Einigung zwischen den verschiedenen
drahtlosen Systemen über den Dienst von Schiff zu Schiffund nach dem Land zustande gekommen sei und am llJulids . Js . in Kraft treten werde.

Enteignnngsdebatte im Reichstag. Die Jnterpellafto «
der Polen über die Enteignung polnischen Grundbesitzes
liegt nunmehr im Wortlaut vor. Sie besagt:

„Die preußische StaatSrcgierung hat die Enteignung
polnischer Gutsbesitzer für die Zwecke der AnsieLIungSkom »
mission in Angriff genommen. Was gedenkt der HerrReichskanzler zu tun , um dieser , mit dem Geiste der Reichs.
Verfassung und mit der Reichsgesetzgebung unvereinbaren , in
politischer wie in sozialer Beziehung die Bevölkerung aufs
tiefste erregenden Maßnahme entgegenzutretcn ? "

Tie Interpellation ist von 56 Mitgliedern der Zen¬
trumsfraktion mitunterzeichnet worden. Für ein Votum
des Reichstags, das das Verhalten des Reichskanzlers
mißbilligt , ist eine Mehrheit nicht zweifelhaft.

fluslmrd.
Frankreich .

Klerikaler TerrittSmuS. ES gibt in Frankreich unter den
vielen katholischen Priestern , di« in Konflikt leben mft ihren
geistlichen Behörden, «inen , der den Mut hatte , sich entschieden
auf die Seite der Republikaner zu stellen und dessen sozale Be¬
tätigung sich nicht auf schöne Phrasen in rasch verhallenden-
Kirchenpr-edigten beschränkt , den -bekannten Abgeordneten von >
Hazebrouck , Abbee Lemire , der als einziger Geistlicher,
von allen , in der Kammer fitzt. Er hat «S gewagt, für die Tren¬
nung von Staat und Kirche einzutreten und sich der republi¬
kanischen Regierung gegenüber „ loyal" zu zeigen. Dafür hat
ihm die Kirche kitteten Haß geschworen . Zahllose Male haben
ihn Bischöfe und liebeKollegen inRom denunziert , zahllose Male
haben seine Kirchcnbehörden versucht , ihm sein geistliches Gewand
zu nehmen, dem er mehr Ehr antut , als hundert seiner^Brüder "
— umsonst. Di« gierigsten Augen jesuitischer Inquisitoren ver¬
mochten nichts zu finden , das ihn auf den moralischen Scheiter¬
haufen hätte bringen können. Vernachlässigungen im GoteSdienstkonnten ihm nicht vorgeworfen werden und daS ärgert « die
Befchöfe am meisten. Sie begnügten sich nicht damtt , ihm einen '
„klerikalen" Gegenkandidaten entgcgenzust-cllen (der durchfiel) ,-
sie begnügten sich nicht , ihm di« Herausgabe seiner Zeitung zuverbieten ( ohne Erfolg ) und ihn in der scham-losesten Weise zu¬verleumden ; vor einiger Zett ging der Pfarrer von Arneke , ein
getreuer Untertan des Bischofs, so weit , Lemrre zu verhindern, ,
in der Kirche von Arneke eine Mesi« zu lesen, trotzdem gegenLemire keinerlei kirchliche Maßregel bis -dahin ergriffen worden
ist, di« ihm daS Recht dazu gegeben hätte . Aber di« frommen
Herren sagten sich zweifellos , daß di« Pfarrkindcr den Eindruck
bekommen müßten , Lemire gehöve zu -den „Verdammten "

. Der
Akchee-Abgeordnete -hat deshalb das geistliche Gericht von Cam-
brai angerufen . Es tagte vorgestern. DaS Publikum gab durch
seinen Beifall zu erkennen , daß «S auf seiten LemivcS stand. Aber
der geistliche Staatsanwalt Cateau gab zu verstehen, daß er die
Klage Lemirs für unberechtigt halt«. Was nützte es Lemire,-daß er in ergreifenden Watten seiner Treu « zu den heUigen
Sakramenten , zu den Grundsätzen der katholischen Kirche Aus¬
druck verlieh ? Er wagte es zu behaupten , daß er als Abgeord¬neter nur von feinem Gewiffen abhänge . . . . Das kirchliche

Der Volkspalnst.
Sozialer Roman , frei nach dem Englischen des W. Besant .

Von E. Dewitl .
13 - (Nachdr . Verb.)

( Fortsetzung.)
Angelas Begleiter war sich nicht völlig klar darüber ,

woraus >re huraus wollte ; während pe an dre nutzlose Ver¬
geudung wertvollen Materials dachte

„Drejen Leuren fehlte es sicherlich an der Macht, die
Menschheit aus eine höhere Stufe der Kultur zu heben.
Sw waren arm , ungebildet und wußten sich nicht zu

-Helfen."
, „Es scheint mir "

, meinte ihr Begleiter , „daß -es über¬
haupt keine Macht gibt, die Menschen auf eine höhere Kul-
-turstufe zu heben . Trotz' vereinter Anstrengungen fällt es
den geistigen Trägern unserer Kultur , den Gelehrten ,
Schriftstellern , Lehrern und Erfindern überaus schwer,
selbst nur den Rückschritt der Menschheit zu verhindern .Dann und wann erleben wir tatsächlich einen Rückfall und
es dauert dann wieder ein valles Jahrhundert , ehe der
Schaden ausgemerzt ist.

"
„Aber sollte es nicht eine der vornehmsten Aufgaben

der Reichen fein, sich in den Dienst des Kullturfortf-chrifts
zu stellen?"

„Einige fallen es tatsächlich versucht haben"
, entgegnete

er , „ doch weiß ich nicht , ob sie Erfolg hatten .
"

„Nehmen wir einmal des Beispiels wegen an , diese
junge Dame , der ein so ungeheurer Besitz gehört, dieses
Fräulein Messenger, wollte ihre Reichtümer zum Besten
-des Volkes verwenden. Wie würde sie es , Ihres Erachtens
nach , anzufang-en haben?"

„Höchstwahrscheinlich würde sie einen großen Geldbetrag
für ein Kapital stiften und dadurch zur Verarmung der
Aerzte beitragen , oder sie würde im Winter große Mengen
Decken, Kohlen, Fleisch und Brot verschenken und dadurch
die Massen zu Almosenempfängern herabdrück -en .

"
Angela seufzte

„Das klingt nicht sehr ermutigend .
"

„Was Sie persönlich durch Ihr Beispiel unter den Ar¬
beiterinnen Stepneys Gutes wirken können , würde meines
Erachtens zehnmal wertvoller als alles sein, was die reiche
Erbin mit ihrem Gelde zustande zu bringen vermöchte . Ich
verstehe nicht viel von sogenannten Wohltätigkeitswerken,
doch neige ich auf Grund dreiwöchiger persönlicher Erfah¬
rung im Londoner Ostend wie meinen Unterredungen mit
meinem wackeren Onkel Bunker zu der Ansicht , daß Fräu¬
lein Messenger besser tun würde , wenn sie mit ihrem Gelde
außerhalb Stepneys bliebe, das -ganz ohne fremde Hilfe
fertig wird .

"
„O ja , ich verstehe. Aber Sie salbst ?" Hi-er schwieg sie.
„Wie Arbeiter und Arbeiterinnen —"
„Sie sind doch kein Arbeiter , Herr Goslett ." Sie blickte

ihn durchdringend an , als ab sie die Wahrheit in seinen
Augen l-es-en wolle. „Sie sind , was immer Sie auch sein
mögen, ganz bestimmt kein Arbeiter .

"
Unbeirrt durch ihren Zweifel , erwiderte er :
„Ich bin der Tat der Sohn des Sergeanten Goslett ,dcr bei dem Aufstand in Indien seinen Tod fand. Ich bip

ferner der Neffe des guten alten Benjamin Bunker , des
rechtschaffenen und uneigennützigen Bunker . Meine Er-
ziehung ging allerdings etwas über die hinaus , die die
ineisten meines Standes empfangen. Das sollte Ihnen
genügen."

„Haben Sie wirklich in Amerika gelebt? "
„Ganz gewiß.

" Er verschwieg aber wohlweislich, wie
lange er dort gelebt hatte .

Da Angela nicht ohne Schuldbewußffein ein Geheimnis
verbarg , so mutmaßte sie, daß auch dieser junge Mann ein
solches besitze .

„Männer Ihrer Klaffe "
, sprach sie zu Harry , „drücken

sich in der Regel anders aus als Sie . "
„Das ist einfach eine Folge der besseren Erziehung —

sonst nichts.
"

„Und sind Sie wirklich ein Tischler?"
„In meinem Zimmer stehen Muster meiner Arbeit , die

Sie sich ansehen können, wenn Sie noch Zweifel in meine

Worte setzen . Oder glauben Sie wirklich , daß ich eine
lichtscheue Tat begangen habe und mich hier vor der Welt
zu Verbergen suche ?"

Nicht ohne innere Beschämung gestand sie sich, daß
sie tatsächlich zeitweilig einen solchen Zweifel gehegt und
ihn für einen Flüchtling gehalten hatte , der das Licht der
Oeffentlichkeit scheute und sich aus diesen oder jenen Grün¬
den des Schutzes Bunkers erfreute .

Harry kam wieder auf die Lebensweise der Bewohnervon Stepney zu sprechen.
„Was uns hier nottut ", meinte er , „ist ein wenig mehrvon den Freuden und Annehmlichkeiten des Lebens. Zu-

näckist möchte ich festftellen , daß wir keineswegs so arm und
elend sind , wie allgemein angenommen wird , sondern daßwir un-s durchwegs in ganz leidlichen Verhältnissen befin¬
den . Wir haben große Betriebe hier , darunter allein ein
halbes Dutzend Brauereien , obwohl keine so groß wie die
Messengers, chemische Fabriken , Zuckerraffin-erien , Dock-
anlagen , Seidenwebereien , Seilereien , Segeltuch- , Zünd¬
holz - und Zigarrenfabriken -, wir bauen Schiffe und Boote,
kochen Seife , verarbeiten Jute , schneiden Kork und fabri¬
zieren Feuerwerk . Wenn alle diese Betriebe im Gange sind,
so verdienen wir reichlich Geld . Schaut uns nur einmal
in unserem Sonntagsstaat an — wir sind wohlgekleidet,
sehen gut genährt aus ^ind haben sogar, wenn nicht alle, so
doch viele von uns , frische rote Wangen . Aber was uns
fehlt , das ist Vergnügen . Ern einziges Theater und eine
Mufikhalle sind alles , was wir in Whitechapel haben. Und
damit sollen zwei Millionen Menschen ausko -mmen ! Wenn
die junge reiche Erbin - wirklich etwas Gutes stiften will , so
sollte sie einen Votkspalast erbauen , der der Erholung und
dem Vergnügen der Masse gewidmet ist. "

„Einen Volkspalast !" wiederholte sie , „der der Erholungund dem Vergnügen gewidmet ist. Der Gedanke läßt sich
hören-. Sollte es vielleicht ein zweiter Krista-ll -Palast sein ?"

Obwohl ibm das Gebiet ganz fremd war , antwortete er
doch ohne Säumen : „Nicht ganz, sondern mit gewissen
Abänderungen .

"
„Sprechen wir ein andermal ausführlicher über Ihren



Po 25 Donnerstag , Den 30 . Januar 1913 , Seite 9.Urteil , das „ demnächst " gefällt werden soll , wird ihm die Antwort
darauf geben.
Schweiz .

Ein sozialdemokratischer Proporzantrag abgelehnt. Der
Regicrungsrat des Kantons Bern nahm heute Stellung zu der
sozialdemokratischen Motion bctr . die Einführung der Ver¬
hältniswahl für die Bestellung des Großen Rats . Mit
acht gegen eine Stimme erklärte er sich g c g e n die Verhältnis¬wahl, er beantragt dagegen die Erhöhung der Vertretungsziffervon 2800 auf 3000 Einwohner .
Italie n.

Wechsel im Ministerium ? $ tt den letzten Wochen ist wieder¬
holt -die Nachricht wiedergefthrt , daß G i o l i t t i sich nicht längerder Arbeitsleistung gewachs . n fühlt , die ihm aus seiner Dik¬tatur erwächst . In der Tat ist der 70jährige Mann heute
nicht nur Kabinettschef und Minister des Innern , er leitet auchdie auswärtige Politik und spricht für Heer und Marine das
große Wort . Es heißt nun , daß Giolifti die Präsidentschaft des
Ministerrat -s behalten werde , -das Portefeuille des Innern dem
heutigen Finanzminister Facta überlasten und den Refor¬misten B o n o m i zum Finanzminister machen wolle. Facta istmit den Klerikalen gut Freund , was für die bevorstehendenWahlen wichtig ist ; Bonomi würde eine Art Gegengift dar¬
stellen .

Ein Hirtenbrief vor der Jndexkongregation . Der Kampsdes Papstes Pius X . gegen den Modernismus und alles ,was danach aussieht , nimmt oft seltsame Formen an . So be¬
richtet jetzt die Wiener Zeit aus Rom , daß ein amtlicher Hirten¬
brief der lombardischenBi schüfe der Jndexkongregationüberwiesen ist , -damit sie prüfe , ob sich sein Inhalt in voller
Uebereinstimmung mit den Ansichten des Papstes befinde.

VadLsche Politik.
O sancta simplicitas .

Der Karlsruher Korrespondent des „Schwab. Merkur "
schreibt :

„ Im Wahlkreis Singen a. H„ den 1909 der national¬
liberale Abg . Schmid dem langjährigen Zcntrumsabgeord -
neten Gießler mit sozialdemokratischer Hilfe in -der Stich ,
wähl äbgenommen hat , haben die Sozialdemokraten jetzt den
Stodtv . Korm als Kandidaten aufgestellt. Die Aussichtendes Grotzblocks für den ersten Wahlgang wenden immer
geringer . Aber vielleicht gehört der Wahlkreis Singen
zu denen, wo Geistl. Rat Wacker das Pforzheimer
-Rezept anzuwenden gedenkt , so daß Schmid doch wieder,wenn auch mit einer andern Mehrheit , in den Landtag ein¬
ziehen würde."

Und der Mann bildet sich ein, die Taktik Wackers zukennen.
Zur Frage der Landtagswahl -Taktik

schreibt die „Breisgauer Zeitung " :
«Herr Geistl. Rat Wacker hat erst unlängst in Lörrach

zum Ausdruck gebracht, daß die Pforzheimer Taktik des Zen¬trums bei den kommenden Landtagswahlen ihre F o r l -
setz uSj finden werde. Man darf Herrn Wacker dieseDrohung oder Versicherung aufs Wort glauben und man darf
auch nicht annehmen , daß ihm dieselbe unbedachter Weise ent¬
schlüpft sei. Nein , Herr Geistl . Rat Wacker wollte zweiffellosdamit einen Zankapfel unter die im Aufmarsch befindlicher
Parteien der Linken werfen : Sozialdemokratie und Natio -
nalliberale sollten gegen einander ausgespieltwerden , die einen sollten durch den drohenden Verlust ner¬vös , die andern durch die Andeutung einer geheimen Unter -
stützung lüstern gemacht werden. Die Berechnung des Herrn
Wacker -enthält aber einen groben Kalkulations¬
fehler , denn die badischen Nationalliberalen wollen weder
eine offene noch eine geheime Unterstützung vurch das Zen¬trum . Auch nicht in Schopfheim und Mosbach, wo -bekanntlich
unsere nationalliberalen Parteifreunde gegen die Grotzblock-
abmachunyen von 1909 immer noch protestieren . Zweifelloswäre die nationalliberale Partei gegen eine solche Zentrums¬
unterstützung am besten gesichert , wenn der Grohblockschon für den ersten Wahlgang zustande käme .
Wir denken aber dabei keineswegs an den Abschluß eines Han¬
delsgeschäftes unter den Parteien der Linken, denn damit
würde -der derzeitigen Situation und dem Geist, aus dem
heraus Liefe Abmachung zustande kommen sollte , wenig Rech¬
nung getrogen . Man einige sich lückenlos dahin , daß in keinem
Wahlkreis , der sich heute im Besitz einer der vertragschlietzen-den Parteien befindet, ein Gegenkandidat aufgestellt wird .In den anderen Wahlkreisen soll bei der Verteilung der Man¬

date jeweils die Stimmenmehrheit zwischen Nationalliberalenund Fortschrittspartei einerseits und Sozialdemokratie an¬
dererseits entscheiden oder man laste diese Wahlkreise zur -Be¬
werbung für alle drei Parteien im ersten Wahlgang frei und
teile sie , soweit sie sich noch an der Nachwahl zu beteiligenhaben , im zweiten Wahlgang derjenigen Partei zu, welche die
höchste Stimmenzahl auf sich vereinigt .

Eine Großblockabmachungauf dieser loyalen und absolut
sicheren Grundlage müßte die Wahlaussichten der vercintgicnLinken mächtig fördern und würde der jetzigen Situation , dem
Kampf gegen eine schon im ersten Wahlgang geschloffeneRechte am ehesten gerecht werden ; sie würde nicht nur alle Be¬
rechnungen und Jntriguen einer klerikal-konservativen Wahl¬
strategie über den Haufen wexfcn , sondern sie würde in ihrerrationellen Ausnützung der zur Verfügung stehenden Kräfteund Gelder dem vereinigten Gegner in verschiedenen Wahl¬kreisen äußerst verhängnisvoll werden. Nichts kann die Par¬teien der Linken hindern , diesen erfolgversprechendenund ge¬raden Weg zu bc schreiten ."

Zum Schluß heißt es :
„Unsere Stellungnahme zur Sozialdemokratie ist bekannt;

sie ist um einige Töne schärfer wie diejenige der offiziellennational -liberalen Parteileitung , aber wir haben nie einen
Zweifel darüber gelasten, daß die der politischen und kulturel¬len Entwicklung in Baden drohende klerikal -konservative Ge¬
fahr jeden einsichtigen, freiheitlichen Politiker bei den Wah¬len zwingt , in der gemeinsamen Abwehr dieser Gefahr die
Forderung des Tages zu erblicken . Wenn die Parteien derLinken geschlossen den großen leitenden Gesichtspunkt bei den
künftigen Wahlen in den Vordergrund stellen und wenn sieein für allemal darauf verzichten , sich zum Schaden einer ver
anderen vertragschließenden Parteien bereichern zu wollen,dann mühte eine alle Teile befriedigende Abmachung, die ge¬tragen sein muß vom Geiste gegenseitigen Vertrauens , in
wenigen Stunden geschloffen sein . Man zögere mit dem Ver¬
such nicht länger , denn jeder Tag , den man darüber ver¬
streichen läßt , ist für die Linke verlorene Zeit !"

Diese Auslassungen sind um so bemerkenswerter, als
die „Breisg . Zeitung " seit Jahren in der Frage der Groß-
block -Taktik einen von der Haltung der übrigen national¬
liberalen Presse abweichenden Standpunkt vertreten hat.

Redaktionswechsel i« Konstanz.
Die Konstanzer Zeitungen sind in der letzten Zeit einem

lebhaften Redaktionswechsel unterworfen . Nachdem schon zuBeginn des Jahres an den „Konstanzer Nachrichten " für den
ersten Redakteur G . König Redakteur A. Albert aus Mün¬
chen getreten war , scheidet jetzt Redakteur A . Schwater ausder „Konstanter Zeitung " um den Posten des Generalsekretärsder nationallrbevalen Partei Bodens in Karlsruhe anzutreten .Mit dem 1 . April tritt der Chefredakteur der „ Konstanzer Ztg .

",Herr Fischer , in die Redaktion der „ Magdeburger Zeitung "
ein . Seine Stell « wird Max Klemm , der frühere Besitzer dev
„Pforzheimer Generalanzeigers "

, dann einnchmen. Einfalls
am 1 . April erfolgt ein Wechsel an der fortschrittlichen „Neuen
Konstanzer Abendzeitung", iov Redakteur P . Henk austritt .
Zu bemerken ist noch, daß der Verleger der „Konstanzer Zeitung "
Otto Reuß die Geschäfte seinem Sohne Alftcd Reuh über¬
tragen hat

Sterblichkcits - und Krankheitsverhältnisse im dritten
Vierteljahr 1912.

Nach den Berichten der großberzoglichen Bezirksärzte star¬ben im 3 . Vierteljahr 1912 im Grohherzogtum 8067 Personenund wurden 368 totgeboren ; hiernach ergibt sich eine Sterb¬
lichkeit von 14,8 vom 1000 der mittleren Bevölkerung. Von
den Gestorbenen waren 2374 oder 29,4 vom Hundert unter
einenrJahre alt und 744 oder 9,2 vom Hundert standen im Alter
von 1 bis 18 Jahren . Unter den Todesursachen nähmen Ver¬
dauungsstörungen von Kindern im 1 . Lebensjahr und Lungen-
und Kehlkopfschwindsuckit di« ersten Stellen ein ; erstercn -erlagen1143 , letzteren 786 Personen . An Masern starben 138 Personen ,an Keuchhusten 129, an Diphtherie und Krupp 40 , an Kindbctt-
fieber 28, an Typhus 26, an Scharlach 11 , an Influenza 8 und
an Ruhr eine Person . Gegenüber dem gleichen Zeiträume des
Vorjahres ist die Sterblichkeit im ganzen um 2268 , die an den
vongenanten Krankheiten um 1907 Falle geringer . Dabei hateine Zunahme statgefunden bei Masern um 109, bei Keuchhustennm 73 , bei Kindbettfieber um 6 und bei Influenza um 3 Fälle,bei Lungen- und Kchlkopfschwindsucht und Typhus um je einen
Fall ; eine Abnahme ist bei Verdauungsstörungen von Kindern
im 1 . Lebensjahr um 2064 Fälle , bei Diphtherie und Krupp um
19 , bei Scharlach um 14 und bei Ruhr um 3 Fälle zu ver¬
zeichnen.

In den Gemeinden mit 4000 und mehr Einwohnern starben3360 Personen ( 15,0 vom Tausend der Bevölkerung) ; hierbei

sind die 172 in die Sterbeziffer eingetretenen Totgeburten nicht
gerechnet. Von den Gestorbenen waren 993 ober 29,6 Pimentunter 1 Jahr und 331 oder 9,9 Proz . 1—18 Jahre alt . Gegen -
über dem gleichen Vierteljahr 1911 bedeutet dies bei der Sterb¬
lichkeit im ganzen eine Abnahme um 741 und bei den Kindernim 1 . Lebensjahr um 761 Stechefälle . Hier starben an Ver¬
dauungsstörungen vonKindern im 1 . Lebensjahr 809 (gegen 1234
im Vorjahre ) , an Lungen- und Kehlkopfschwindsucht 336 (337) ,an Masern 64 (5 ) , an Keuchhusten 48 (29 ) . an Typhus 20 ( 20) ,an Kindbettfieber 18 ( 7) , an Diphtherie und Krupp 18 ( 28) , an
Scharlach 4 ( 8) , an Influenza 1 ( 1 ) und an Ruhr 1 ( 1 ) .An m e l de p f l i cht ig e n Kra n khe > ren kamen tn>
3. Vierteljahr 1912 im Großhcrzogtum 1678 zur Anzeige ; hier¬von entfielen auf Diphtherie und Krupp 631 , auf Scharlach OTT,auf Lungen- und Kchlkopfschwindsucht 230 , auf Typhus 141 und
aus Kindbettfieber 96 Fälle . Fm Vergleich mit dem entsprechen¬den Zeitraum von 1911 bedeutet dies im gesamten eine Abnahmevon 860 meldepflichtigen Erkrankungen , und zwar hat Lungen»
und Kchlkopfschwindsucht um 72 Fälle zugenommn , während bet
Diphtherie und Krupp , Scharlach, Typhns und Kindbettfiebereine Abnahme um 328 , 211 , 90 und 3 Fälle zu verzeichnen ist.

In den Gemeinden mit 4000 und mehr Einwohnern er¬
krankten an den gleichen Meldepflichtigen Krankheiten insgesamt920 Personen gegenüber 926 im Vorjahr . Die Zunahme ver¬
teilte sich auf Scharlach und Lungen - und Kchlkopfschwindsuchtmit 86 und 87 Fällen , bei Kindbettfieber mit einem Fall ; ein«
Abnahme ist bei Typhus und bei Diphtherie und Krupp mit 86
bezw . 67 Fällen eingetreten .

Ein Journalistenjubiläum . Der Chefredakteur der Hei¬
delberger Zeitung "

, Herr Franz Mantua , feiert am 1 . Febr.
sein 26jähriges Jubiläum als Redakteur der „Heidelberger
Zeitung " . Wir entbieten dem Kollegen unsere besten Glück¬
wünsche .

Kommunalpolitik .
Zahnpflege in Deutschland. Wie weit noch in Deutschlan'

die Zahnpflege im Argen, liegt , zeigt überzeugend eine Statistikin der „Münch. Med . Wochenschrift " von Dr . I . M. Müller.
Sie gibt das Resultat von eingehenden Untersuchungen- -über den
Zustand der Zähne im Heer und bezieht sich auf 14994 Mann¬
schaften . Es wurden bei diesen ohne Berücksichtigung der schon '
fehlenden Zähne 94 262 kranke Zähne gefunden, also durch¬
schnittlich 8,8 pro Mann . Bedenkt man , daß es sich bei diesen
Untersuchungen um die gesündesten Lente unseres Volkes han¬
delt , so ist ein trauriger Schluß aus die anderen- zu ziehen .

Die Ursache -der schlechten Mundverhältnisie ist zuerst wohl
in dem mangelnden Verständnis zu suchen, das die breite Maste
diesem Zweig der Bolkshygiene en-tgegenbringt. Dann aber
vor allem in der nUmöglichkeit für den wirtschaftlich Schwäche¬
ren , die Zähne der -ganzen Familie regelmäßig untersuchen und
behandeln zu lassen . Da wird der Ruf nach staatlicher oder ge¬
meindlicher Regelung der Zahnpflege inrmer -lauter . Und zwar
gilt es nicht nur die gute und billige Gelegenheit zu
schäften , sondern vor allem auch für Aufklärung über die
Notwendigkeit einer rationellen Zahnpflege zu sorgen .
Einen Anfang damit haben- ja -die Schulzahnkliniken gemacht ;
jetzt aber muß auch für die späteren Lebensjahre gesorgt wer¬
den, und zwar besonders für die Bewohner des platten Landes.
Dr . Müller macht nun den Vorschlag, — entsprechend den ein¬
jährig,freiwilligen Aerzten — einjährig-fteiwillige Zahnärzte
beim Heer einzustellen , die die Behandlung der Mannschaften
zu übernehmen hätten . Allein schon damit würde ein großer
Teil wenigstens der -männlichen Bevölkerung -einer gevrdn-ere:,
Zahnpflege zngeführt werden.

Der Bürgrrausschutz in Freiburg wird sich in seiner nächsten
Sitznng mit dem Umbau des Riesclgutes Dkundenhos zu be¬
schäftigen haben . Der Kostenaufwand beläuft sich auf 275 000
Mark . Die jetzige Anlage einschließlich -der Gesamtkanalisation
stammt aus dem Jahre 1-892 . Der mit dem Rieselgut zusam¬
menhängende landwirtschaftliche Betrieb waft in jüngster Zeit
nur ungenügende Evträge ab . Der Vorschlag des Stadtvais
geht nun dahin , daß die Wiesenanlagen und die Milchwirftchaft
ausgedehnt und letztere durch Vergrößerung der Stallungen
gehoben werden soll ; gleichzeitig ist die Einführung der eieftri¬
schen Kraft an Stelle menschlicher Arbeitskraft geplant .

Der Bürgerausschuß in Schopfheim wird sich in seiner nach
sten Sitzung mit der Erlassung eines Preisausschreibens für dev
Krankenhausneubau und -den Ankauf eines Bauplatzes für da?
neue Gebäude zu beschäftigen haben.

Bürgerausschußsitzung in Säckingen. Der Dürgerausschuß
genehmigte den kürzlichen Beschluß des Gemeinderats , nach
welchem sich die Stadtgemeinde an der Autogesellschaft Säckingen -
Herrischrid G . m . b. H . mit einem Kapital von 18 000 Mk. be¬
teiligt .

Volkspalast" , meinte Angela. „Und was sollte die Erbin
außerdem tun ?"

„Die Errichtung eines Volkspalastes würde ein so gi-
gantisches Werk sein , daß es seiner Unternehmerin kauni
Zeit zu anderen Versuchen ließ . Gleichwohl wären für
ihren Betätigungsdrang noch andere dankbare Aufgaben zu
finden. Nöhinen Sie zum Beispiel unser vernachlässigtes
Schulwesen an. Fräulein Messenger sollte mindestens sechs
Knaben - und ebensoviele Mädchenschulen -errichten, in denen
den Kindern des Volkes eine gute Erziehung zuteil würde.

"
„Das ist ein ausgezeichneter Gedanke. Wollen Sie ihn

zur Kenntnis Fväulein Messengers bringen ?"
„Dann würden noch Bibliotheken, Klubs und Lese¬

zimmer an die Reihe kommen , die aber alle einen Teil des
Volkspalastes bilden könnten.

"
„Eine Musikschule nicht zu vergessen ." Der junge Mann

redete sich immer mehr in Eifer hinein , je weiter sich der
Wan entwickelte .

»Und eine Tanzschule.
"

„Fräulein Kennedy"
, sprach er , von Begeisterung fortz-

ferissen , „wie schade, daß Sie nicht das Verfügungsrechtber das Geld der reichen Erbin haben. Ja , es ist kaum
zu glauben , aber irr diesem Niesenbezitk Stepn -ey findet
während des ganzen Jahres nicht eine einzige Tanzunter¬
haltung statt. Aber vielleicht — " er hielt von neuem inne.

„Sie wollen wohl sagen , daß -Schneiderinnen nicht oder
doch nur selten tanzen können . Aber ich kann es und bin
daher für die Errichtung einer Tanzschule. Wir sollteneine Hochschule haben, in der all diese Künste gelehrtwerden.

"
„Glückliches Stepney ! " rief der junge Mann , von seinem

Eifer ganz fortgerissen. „Dreimal glückliches Stepney !Und du verschönertes Whitechapel ! Welch herrlicher Zu¬kunft geht ihr , ohne es zu wissen , entgegen !"
Vor der Tür zu Frau Bornalacks Pension verabschiedete

er sich von - ihr , um noch aus eigene Faust -eine Entdeckungs-
ceise in Stepnev zu unternehmen , während sie sich auf ihr
Zimmer begab und über den Inhalt ihrer Unterredungmit dem jungen Mann nechdeckte. Dann holte sie Papierund Tinte hervor' nutz heee ^ n : v. ' ck-reiben . Was sie krisch

unter dem Eindrücke ihrer Unterredung mit diesem seltenen
jungen Tischler zu Papier brachte , war nichts anderes als
eine ausführliche Wiedergabe seiner Vorschläge zur Be¬
glückung der freudelosen Bewohner des Bezirks.

„Wir Frauen sind doch nur hilflose -Geschöpfe"
, seufzte

sie . „ Wir werden von -dem Verlangen verzehrt , selbst großeTaten zu vollbringen , und können doch des Beistandes der
Männer , ihrer Anregung und Leitung , nicht entarten .
Also , Kunstakademie, wenn wir sie so nennen wollen, einen
Volkspalast und die Schulen . Nun ja , durch Verwirklichung
dieser Pläne dürste schon ein gutes Stück ihres Geldes
seiner eigentlichen Bestimmung entgegengeführt werden.

( Fortsetzung folgt.)

Zum ]50 » Geburtstag Seume 's .
Es ist unerhört , daß Millionen von Schulkindern von ven -.Manne , dessen 180. Geburtstag heute in Hunderten von Zeitun¬

gen gefeiert wird , nichts weiter lernen , als das eine Gedichivon dem „Canadier , der EuropenS übertünchte Höflichkeit nichtkonnte" ? Daß nicht einmal die sogenannten „Patrioten " diese»
wahrhaft echten -Patrioten und seiner für bürgerliche Freiheitund Gleichheit warm eintretenden Schriften gedenken ? Daß
einzig und allein die proletarische Demokratie das Ansenken
dieses Mannes ehrt , von dem es im Gegensatz zu den meistenDichtern heißt , daß man wohl seine Werke , -nie aber seinenCharakter und sein Leben vergessen werde?

J -ohann Gottfried Scume , der zum Pfarrer bestimmte Sohneines armen Fronbauern -aus Poscrna bei Leipzig , hat nie ein
Dichter sein wollen, gehört aber trotzdem zu den interessantesten
Schriftstellergestalten der klassischen Literaturpcriode . „Ich bin
niemals Dichter -gewesen ; alles , was ich gesagt habe , ist immer
Wahrheit gew. scn " . So sagte er von sich , als er nach einem
romantisch-abenteuerlichen Leben sich in Teplitz zum Sterben
legte. Und das ist cs vornehmlich, was die Proletarier an ihm
schätzen, an ihm, den das feige Bürgertum verleugnet, obwohlgerade er einer der ersten war . d : r für republikanisch -demokra¬
tische Ideen seine Stimme erhob und konsequent den Stanv -
punkt b ; r bürgerlich n Revolution vertrat . Wir ehren in Seumc
den geradezu vorbildlichen Charakter und die felsenfeste Ueber -
z . ugungstrcue , womit er in schmachvoller Zeit, da alles sichvor dem Korsen prostituierte , auf alle Karriere verzichtete , nur

um mit seinem Ideal von Freiheit und Recht nicht in Konflikt
zu kommen . Einen nie versiegenden- Haß gegen Unterdrückung— das war alles , was er von seinem in junkerlichen Frondien¬
sten stehenden Vater erbte . Der und seine Steifnackigkeit, sein
selbständiges Denken und seine strenge Wahrheitsliebe verdar¬
ben ihm auch die Pfarrerskärriere : Er wollte wahr bleiben vor
sich selber und verzichtete auf all « Protektion , die ihn eine Zeit-
lang hatte studieren lassen , packte sein Bündel und machte sich
auf den Weg nach Paris . In Hcsten aber ergriffen ihn dieWerber des Landgrafen Friedrich , der , wie viele Fürsten der da-
maligen Zeit , als vaterlandskose Gesellen einen schwungvollen
Handel mit Landeskindern betrieb und Tausende von ihnen nach
England verkaufte , das die Angeworbenen zur Niederwerfungder amerikanischen- Revolution - mißbrauchte. Mit Scume wur¬den noch 17 000 Mann für 21 Millionen Taler verkauft. Nurdem Zufall , daß er unter den Oftizi -eren einen „Bruder in
Apoll" fand , konnte .er es danken, daß er von den Scheußlichkeitendes Söldnerlebens etwas verschont blieb. Dieser Freund ge¬dachte ihn auch aus der Rückreise zum Offizier vorzuschlagen .Aber Senme kannte da» deutsche Kastenwesen zu gut , hafte aucheinen zu gesunden Haß gegen die Feudalen und zuviel über
Menschenrechte n-achgedocht , als daß er sich hätte einfangenlassen . Es war ihm bitter genug an -gckomm-en , daß er hatte gr»
gen die Amerikaner kämpten sollen, die doch im Namen der ewi.
gen Menschenrechte ihre Unabhängigkeit proklamiert hatten.

In Bremen desertierte Seume , wurde aber ergriffen und
mußte nun jahrelang im Junkefftaat jenes Handweck anSüben,das ihm das verächtlichste aus Erden schien : mußte Soldat sein .Aus jener Zeit ficmnif wohl auch sein vielgebrauchtes Dorr :
„Es kann in seinem Ursprung nicht leicht ein schlimmeres Wort
sein als Soldat , Söldner , Käufling , feige Seele , SolidariuS ,glimpflich : Dukatcnkerl . Die Sache macht die Ehre des Krie¬
gers , aber ein Soldat kann als Soldat durchaus auf keine EhreAnspruch machen. ES ist ein unbegreiflicher Wahnsinn deS
menschlichen Geistes , wie der Name Soldat ein Ehrentitel wer¬den konnte."

In den Drill konnte Seume sich nie finden ; vor der Er¬
schießung wegen Rebellion rettete ihn nur die Fürsprache desGenerals Courbiere , dessen Kindern Scume Unterricht erteilte.Schließlich gelang es ihm doch , zu dcffertieren und seine Studienwi -.-dcr aufzunchmen , aber nicht als Theologe , sondern in der
Philosophie . Als Hofmeister eines rustischen Grasen kam erdann nach Warschau , sollte den Straß .-nkampf gegen die Polenmitmachen, nahm aber seinen Abschied und widmete sich ganzder politischen SA ">' ftste klirr ».
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Am Bundesratstisch : Staatssekretär LiSco . — Auf dem
Präfidialplatz liegt aus Anlaß der h-. utigen Jubelsitzung ( 100.
Sitzung ) ein Fliedcrstrautz . Der Präsident Dr . Kämpf er¬
öffnet die Sitzung um 1,16 Uhr. Auf der Tagesordnung steh:
die Interpellation über

. Enteignung der polnischen Gutsbesitzer.
Auf Befragen durch den Präsidenten erklärt Staatssekretär

gisco : Die Interpellation betrifft die Handhabung des preu¬
ßischen Gesetzes vom 20. März 3908 übet die Maßnahmen zur
Stärkung des Deutschtums in den Provinzen Westpreuhen und
Posen, durch das dem Staat das Recht verlieben wurde , Grund¬
stücke zu Zwecken der Ansiedlungstommission zu enteignen.
Denselben Gegenstand betraf eine Interpellation , die im Jahre
1908 kurz vor dem Enlaß jenxs Gesetzes zur Verhandlung
stand. Damals ist von meineni Amtsvorgänger nachgetoiesen
worden, daß das Gesetz mit dem Geiste der Verfassung und
mit dem Bürgerlichen Gesetzbuch nicht im Widerspruch steht .
Die damals gegebene Interpretation trifft noch heute zu.
(Widerspruch. ) Die Ausführung und die Handhabung ides
Gesetzes sind lediglich eine Angelegenheit Preußens . (Wider¬
spruch . ) Die Interpellation liegt heute aus diesem Grunde
außerhalb der Kompetenz des Reichstags und der Reichskanzler
läßt erklären , daß er deshalb die Beantwortung ablehne.
(Große Unruhe .)

Die Rcgierungsvertreter verlassen den Saal . Auf Antrag
des Aba . S - sinski (Pole ) findet Besprechung der Interpellation
statt . Dagegen stimmen die Konservativen , di« RciclMartei ,
Wirtschaftliche Vereinigung , die Rationalltberalen und die
Mehrzahl der Freisinnigen .

Abg . Czarlinski (Pole ) : Die damalige Interpellation wurde
zur Beantwortung abgclehnt , weil das Gesetz von dem Herren¬
haus noch nicht verabschiedet worden war . Heute aber haben
wir es mit der Tatsache zu tun , daß die Enteignung ange¬
wendet wurde . Diese Angelegenheit hat die größte Bedeutung
für daS ganze Reich . Tatsache ist, daß Privatbesitz lediglich
aus politischen Gründen enteignet wird ; nur Begräbnisstätten
will man aus Großmütigkeit von der Enteignung ausschliehcn.
Unter den Enteigneten befindet sich auch eine Witwe mit un¬
mündigen Kindern , scwie ein junger Pole , der Sohn eines im
neutsch- französischen Kriege schwer verwundeten und mit dein
Eisernen Kreuz ausgezeichneten Offiziers . _

Die Minister sind
ia auch Juristen ; sie leisten daS Unglaublichste in der gesetz¬
lichen Auslegung . Ein Jurist schrieb mir : Die Herren leisten
Akrobatenstücke in der Auslegung der Gesetze . Sie schaffen ge¬
werbsmäßig Unrecht . ( Glocke des Präsidenten Dr . Kamp fr
Ich verstehe Ihre Erregung , bitte Sie aber , sich zu mäßigen,
auch in Zitaten . ) Von einer vollen Entschädigung kann keine
Rede sein . Als ich diesen Gegenstand in einer Versammlung
zur Sprache brachte, wurden Ruse laut : „Diebstahl , Raub auf
offener Straße " usw . So urteilt ein Volk , und nicht mit Un¬
recht . DaS Enteignungsgesetz ist ungültig , da es gegen die
Reichsgesetze und gegen die ReichSverfasiung verstößt. Das
Ziel, das polnische Volk zu dezimieren , wird nicht erreicht wer-
oen . Die innere Zusammengehörigkeit der polnischen Bevölke -
rung wird nur dadurch gestärkt. Wir beantragen , der Reichs¬
tag wolle beschließen , „die Zulassung der Enteignung polnischer
Grundbesitzer zum Zwecke der Ansiedlung durch dm Reichskanz¬
ler entspricht nicht der Anschauung des Reichstags".

Abg . Wendel (Soz .) :
Der Reichskanzler hat eS sich bequem gemacht . Anstatt zu

erscheinen , schickt er einen Staatssekretär und ein Stück Papier .
Er hätte seine Haltung ausführlich begründen müsien ; aber er
hält den Reichstag oder doch 276 Vertreter des deutschen Volkes
für eine Richtigkeit. Mit Schadenfreude sehen wir , wie die
Weltgeschichte die Dinge wieder einmal auf den Kopf gestellt Hai.
Wir internationalen Staatsumstürzler schützen die ReichSver -
fassung gegen die nationalen Staatsretter . Nicht um der schönen
Augen der Polen willen ! Die sind unsere Gegner , und an ihren
Junkern liegt unS ebensowenig wie an ihren preußischen Klaffen¬
genossen . Wir machen Front gegen die frivol« Unterdrückung
auS dem Gefühl für Recht und Gerechtigkeit. Man behandelt
die Polen mit dem Ton des preußischen Kasernonhofs. Wenn
man inS Ausland kommt , empfindet man Beschämung über diese
Zustände. Diese kulturelle Scham kennen Sie ( nach rechts )

.'nicht. Dem Polenfveffer geht Macht vor Recht . Anch die Ent¬
eignung ist ein Berfassungsbruch , allerdings von oben . Ein
bayerischer Minister hätte sehr gut Veranlass ' " innen können ,
den Reichskanzler darauf aufmerksam zu tr ' aß ein preu-
bischer Kollege , der Ministerpräsident , seine M . , . sie in Pflichr-
vergeffenheit überschreitet.

Präsident Dr . Käuipf: Auch der bedingte Vorwurf der
Pflichtvergessenhcit, der dem Reichskanzler hier gemacht wird , ist
nicht zulässig . >v „

Abg . Wendel (Soz . ) : MH gebe zu , eS gibt gewisse Unter¬
schiede zwischen dem Bürger Robcspierre und dem Bürger Beth-

mann . (Heiterkeit. ) Aber es ist bekannt, daß Preußen von je¬
her zu enteignen wußte. Der Wappenspruch. den die preußische
Garde am Helm trägt , »8uum cuigue " , wurde öfter schon so
auSgelegt, daß jeder daS Seine nehmen müsse , auch König
Friedrich II . , der an dem politischen Verbrochen der Teilung
Polens teilgenommen hat .

Präsident Dr . Kämpf ruft den Redner zur Ordnung .
Abg . Wendel ( Soz . ) : Ich bedauere , daß der Präsident mtch

unterbrochen hat , ehe ich meinen Gedanken zu Ende führen
konnte. Der Ausspruch stammt nicht von mir , sondern von
einem Mann « , der einmal dem Ordnungsrufe des Präsidenten
entzogen ist und der dann in diesem Jubiläumsjahr ISIS sehr
gefeiert wird al » einer der größten Männer Preußens . Es Ist
der Freiherr von Stein . (Heiterkeit bei den Sozialdvm .)

Präsident Dr . Kämpf: Ich habe hier darüber zu wachen ,
daß hier nicht unparlamentarische Ausdrücke gebraucht werven.

Abg . Wendel ( Soz . ) : Damals hat man Hochverräter künst¬
lich geschaffen , aber nur , um die wirklichen Hochverräter von der
Scholle zu vertreiben , zur Strafe für den Hochverrat. In un¬
seren Zeiten ist die Enteignung aber viel schlimmer . Damals
hielt man das Reskript geheim, damals schämte man sich noch ;
inzwischen hat man ein robusteres Gewissen bekommen in Preu -
heu. Heute proklamiert man , was Man im Vormärz noch nicht
einmal gewagt hat ; ein AcchlungSgesetz , das an die schlimmsten
Zeiten der römischen Geschichte erinnert . Bismarck erschien an¬
fangs die PolenauSrottung als ein Kinderspiel . Gr meinte, sie
würden in Monte Carlo auf Rot und Schwarz verlieren . Hasaro
ist auch jetzt daS Spiel . Den Verlust aber hat in diesem Kampfe
das Deutschtum, und den Gewinn wird Rot haben. (Heitev-
keit . ) Vor dem Ansiedlungsgesetz hatte der polnische
Besitz um 1$5 000 Hektar abgenommen . Zwanzig Fahre
der Ansiedlungspolittk, und die AnsiedlungSkommlsston mußt«
zugebcn, daß 100000 Hektar mehr auS deutschem in polnischen
Besitz übergegangen sei . ( Hört , hört ! im Zentrum . ) Die Grund¬
preise sind um 100 Prozent gestiegen; Sie werden begreifen,
weshalb die Konservativen diese Politik auf Verderb und Gedeih
treiben. Wenn das Geld im Kasten klingt , der Junker selbst
durch daS Fegefeuer springt . (Heiterkeit . ) Mer polnische Groß¬
grundbesitzer werden von ocr Scholle entfernt , und 400 deutsche
Handwerker und Handelsleute werden ruiniert , und 10 000 pol¬
nische Arbeiter weren nach dem preußischen Westen gebracht.
Das nennt inan mit einem Fremdwort germanisieren . (Heiter¬
keit . ) Lohndrücker und Streikbrecher werden ins Industriege¬
biet importiert , und die rheinisch-westfälischen Unternehmer ,
diese politischen Hakatisten, und die „Rheinisch-Westfälische Zei¬
tung " erklären : ,Je mehr Polen zu uns kommen , desto besser .
Deshalb steht der Ruhrbergbau auf einer viel niedrigern tech¬
nischen Entwicklung als in Amerika und England . Und die
Herren Konservativen ? Auf der politischen Tribüne , da sind
ihnen zu viel Polen im Lande, aber auf ihrer Klitsche , da haben
sie zu wenig Polen . Den Import des billigen Schweinefleisches
bekämpfen sie , an importiertem , billigem Menschenfleisch können
sie gar nicht genug bekommen . Da sitzt der deutsche Magna :
Thuru und Taxis auf der Kleinigkeit von hunderttausend Mor-
gen in dem deutschen Osten, und seine Bevölkerung ist zu mehr
als Piersünftel waschechte Polen . Der Großgrundbesitzer ist
hakatistisch . Der Großgrundbesitz dient der Förderung des
Polentums . Da sitzt der Junker mit dem polnischen Groß¬
grundbesitzer zusammen, und bei Danziger Goldwasser verein¬
baren sie den Verkauf des Gutes , bei 30000 Mk . Reugeld. Unv
dann gehts an die Ansiedlungskommission, und Funker und Pol «
teilen sich in die 36 000 Mark , (Hört , hört ! bei den Sozialdem .)
Und was hilft das ? Die bolmsche Opposition ist nicht mehr der
Großgrundbesitz, sondern Bürger und Handwerker. In der pol¬
nischen Fraktion dieses Hauses erscheinen die Adeligen immer
toemger. Sie erbittern nur die Polen dopelt, als Polen und
dann noch als Proletarier . Bülotv hat einmal über die Kcrnin»
chenhaftigkeit. der polnischen Bevölkerung geklagt. Er wird der
Regierung ihre Polenpolitik nichts nützen , wenn sie nicht di«
Macht hat , alle Polen in den Zustand zu versetzen , der für die
männlichen Hofchargen im Harem des Sultans vorgeschrioben ist.
( Große Heiterkeit. ) Gerade aus der Balkanpolitik könnt« die
oeutscke Regierung manche gute Lehre ziehen. Der politische
Hauptfehler der türkischen Regierung ist eine falsche Ratio -
n a l i s i e r u n g s p o l i t i k. Die Jungtürken wollten die frem¬
den Völkerschaften mit Gewalt osmanisieren . Da regt man sich
darüber auf , daß ein Graudenzer Pole einen siegreichen Balkan¬
fürsten beglückwünscht hat. Run , ein Graudenzer Bürger hat
doch dasselbe Recht , einen Glückwunsch an einen Balkanfürsten
zu richten, wie seinerzeit ein Staatsbürger in Berlin an den
Buren -Präsidenten « in Telegramm . Heine Hai einmal gesagt:
„Die Handlungen eines Furchtsamen wie eines Genies liegen
außerhalb oller Berechnung.

" Wer den Reichskanzler für ein
Genie hält , wird hierin die Ursache seiner Handlungen sehen .
( Heiterkeit.) Es muß auch solche Käuze geben. Die anderen
werden sich der anderen Definition zuwenden. Die Regierung
fürchtet sich mehr vor den Polenfreffern als vor de» Polen . Wir
schlagen sonst vor dem Worte Enteignung nicht etwa «in Kreuz,

AuS seinen Schriften spricht ein starker Rechtssiun, Haß
gegen alle Vorrechte und Ausübung und ein Geltendmachcn
der Gleichheit alles dessen, was Menschenantlitz trägt . Ihm
Ivar die Habgier die Wurzel aller Uebel . In der Vorrede zu
seinen berühmten „Apokryphen " sagt er : „Meine Zeit fiel in die
Schande meines Volkes . Alles , was ich Empörendes und Er¬
niedrigendes sehe, halte ich für die Folg« der adligen Vorrechte."

— Auf Schritt und Tritt bekennt er sich als Gegner der Dcspo-
ten , der Junker - und Pfaffenwirtschaft , als entschiedenen An¬
hänger der bürgerlichen Freiheit und Gleichheit. In seinem
am meisten bekannten Buche „Spaziergang nach Syrakus "

, in
welchem er seine Fußwanderung nach Paris . Italien , dex
Schweiz, Sizilien , Katania und Svrakus in Kleinasien schildert
und !sse politischen Zustande der Länder aufzeichnet, erklärt er es
für seine heilige Ueberzeugung, daß nur in einer wohlgeordneten
Republik am meisten Menschcnwürde, Menschenwett, allgemeine
Gerechtigkeit und Glückseligkeit möglich sei . Äls di« einzig denk¬
bare Grundlage einer solchen Republik aber erscheint ihm die
Gleichberechtigungaller :

„ Wo nicht der Knabe, der diesen Abend in der letzten Stroh¬
hütte geboren wurde, einst rechtlich die erste .Magistratur seines
Vaterlandes verwalten kann, ist eS Unsinn, von einer vernünf¬
tigen Republik zu sprechen . Privilegien , aller Art sind das Grab
für Freiheit und Gerechtigkeit."

Manches in diesem Buche scheint just heute wieder aktuell ;
so lesen wir da folgende Stelle :

„Für wen soll der . . . Soldat sich auf die Batterien und
in die Bajonette stürzen ? Er bleibt sicher, was er ist und trägt
seinen' Tornister so fort und erntet kaum ein freundliches Wort
von seinem mürrischen Gewalthaber . Er soll dem Tode unver¬
wandt ins Auge scheu und zu Haus« pflügt sein armer Vater
frönend die Felder des Junkers , der nichts tut , nichts zahlt und
mit Mißhandlungen vergilt . . . Das nennt man dann Staat ,
Ordnung und Gerechtigkeit und fragt noch, woher das öffentliche
Unglück komme .

"

Am deutlichsten kommt jedoch Seumcs Wesen und Charakter
in den zu seinen Lebzeiten verboten gewesenen „ Apokryphen "

zum Ausdruck, die voll beißender Bemerkungen gegen die natio¬
nale Charakterschwäche der Deutschen der damaligen Zeit und
voll ätzender Kritik des vaterlandslosen Verhaltens der Fürsten
und Junker find und allen Kastengeist, alle Vorrechte, alle
Tyrannei scharf brandmarken . Nicht besser können wir das An-
denken dieses tapferen Mannes ehren, als indem wir auS diesen

• Wvrten . die lebendigsten hierher setzen :

Die ewige Grundlage alles Rechts ist die Gleichheit; sobald
sie verletzt wird , entsteht Verwirrung und daS Ende ist sinnlose
Mlaverei . -

* '

Wenn man nur erst die Gnade vertilgt , wird schon die Ge¬
rechtigkeit kommen .

Es ist ein Glück für die Despoten, daß eine Hälfte der Men -
scheu nicht denkt und die andere nicht fühlt .

•

Privatdiebe fesselt man auf Lebenszeit im Kerker und
öffentliche gehen in Gold und Purpur , sagt schon Cato . . .
Schlechte Kerle stehlen , ccker Könige vauben.

»
Wenn man die Menschen um das Erdenleben betrügen will,

assigniert man sie an den Himmel und benebelt sie mit der
Dummheit dek Aberglaubens , wenn man ihre Vernunft miß-
handelt . ^

Es ist mir schwer, die Ehre der Christen zu finden , aber ihre
Schande sehe ich . ^

Predigt nur immer brav Geduld, so ist die Sklaverei fertig .

Wenn man sagt, eine Nation kann die Freiheit nicht ver¬
tragen , so heißt daS : der weit größere Teil derselben besteht aus
Schurken, Narren und Dummköpfen, oder ein einziger versteh:
es, sie dazu zu machen . ^

Wo von innen Sklaverei ist , wird sie von außen bald
kommen .

Der mit einem glücklichen Gedanken stirbt, ist immer glück¬
licher , als wer als Sieger über ein Schlachtfeld zieht.

Wo die meiste sogenannte positive Religion war , war immer
die wenigste Moralität .

•
Demut und die mit ihr verwandte Geduld sind Eselstugen¬

den , die die Spitzköpfe den Plattköpfcn gar zu gern einprägen .
R . A.

e» klingt un» lieblich tnS Ohr . (Heiterkeit und Zuruf : Ader
ohne Entschädigung! ) Darüber verständigen wir unS, wenn e»
so weit ist, wenn die Expropriation der Exproprta -
teure kommt. Da freut eS unS , daß eine konservattde Regie¬
rung mtt Hilfe zweier staaterhaltender Parteien , wie der kon¬
servativen und der nationalliberalen , einen Präzedenzfall ge¬
schaffen hat . Friedrich Julius Stahl , der Begründer der
christtich -konservativen Weltanschauung , hat das Prlvateigenlum
als die Grundsäule deS modernen Staates hingestellt. Jetzt
haben die Konservativen ihren politisä^ n Sünbenfoll vollzogen .
Das ist die ttefe weltgeschichtliche Bedeutung dieses Vorganges.
ES wird immer mit demselben Maße gemesssn , mit dem du ari¬
dere gemessen hast. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdano »
kraten und Polen . )

Der Antrag der Polen , in dem dem Reichskanzler
die Mißbilligung ausgesprochen werden soll, wird vom
Zentrum , den Sozialdemokraten , dem Dänen und dem Frei¬
sinnigen Fechter unterstützt.

Aus Antrag des Abg . Daubeck (Pole ) findet nament¬
liche Abstimmung statt , jedoch erst später , jedenfalls
morgen.

Abg . Graf Praschma (Zentr .) : Die Verabschiedu de ? -
Enteignungsgesetzcs im Landtag sah einer Ablehnung vitz/vei-
*elt ähnlich. Die Reichsinteressen werden aufs innigste berührt .
Von den ersten Anfängen an ist unsere Gegnerschaft der Polen¬
politik gegenüber die gleiche gewesen. Wichtiger , als Armee¬
korps ist die Zuverlässigkeit unserer Grenzstämme . Die Rechts,
stcherheit und das RechtSbewuhtsein sind durch das Enteig»
nungsgesctz im Volke sehr gefährdet. Wir stimmen dem pol¬
nischen Antrag zu.

Abg . Schlee (natl .) : ES ist nicht richtig, daß daS Enteig .
nungsgesctz nur gegen die Polen angewendet wird . (Lachen bei
den Polen . ) Die Polen würden aber im umgekehrten Ver¬
hältnis genau ebenso handeln . (Zuruf : Niemals ! ) Das haben
sie in Preußen zu Zeiten des Königreichs Polen bewiesen .
(Lebhaftes Sehr gut ! ) Und auch in Galizien handeln sie
ebenso . Die Polen haben in Preußen von jeher Unzufrieden¬
heit gesät ; sie urid die katholische Geistlichkeit . Unsere Pflicht
ist es, einen deutschen Bauernstand hcranzuziehen , dann werden
wir auch mit den Polen und mtt der Sozialdemokratie fertig .
(Beifall bei den Nationallibcralen , Unruhe links.)

Abg . Carmer ( kons. ) : Diese Materie gehört nicht vor den
Reichstag. Die sozialdemokratischen Vorwürfe reichen nicht
heran an die Größe Preußens . (Lebhafter Beifall rechts . ) Es
handelt sich um eine Frage des öffentlichen Rechts und der
öffentlichen Interessen zur Wahrung des Staatrwohls in
Preußen ; deshalb muß man die Verantwortlichkeit auch Preu¬
ßen überlassen. . Wir stimmen gegen den Antrag .

Auf Antrag des Abg . Sieg (natl . ) findet die namentliche
Absttmmung morgen statt.

Abg. Pachnickr (Fortschr. Bolksp.) : Preußischer Boden ist
es , auf dem die Dinge sich abspielen, und preußischer Boden
soll es auch bleiben. Die Ansiedlungspolitik , ist uns nicht un¬
sympathisch ; sie muß sich aber auf alle Provinzen erstrecken .
Die Beschwerden sind nicht an den Reichstag, sondern an den
Landtag zu richten. Die Zuständigkeit haben wir zu respek¬
tieren . (Lebhaftes hört , hört ! rechts ; Lachen . ) Deshalb ent¬
halten wir uns der Abstimmung. (Hört, hört !) Sachlich ver¬
werfen wir die RegierungSmaßnahrnen .

Abg . Merlin (Reichsp .) : Nach dem soeben gehörten Mei¬
sterstück der Diplomatie (Sehr gut ! und Heiterkeit) ist es schwer, ,
hier zu reden. (Erneute Heiterkeit. ) Die Interpellation ist
eine Demonstration und dazu sollte sich der Reichstag nicht her¬
geben. (Sehr gut !) Preußen ist verpflichtet, die PolenPolitik
im Interesse der Selbsterhaltung weiter zu treiben . (Beifalls)

Abg. v. Morawski (Pole ) : Die ganze Gesetzgebung ist . er¬
folgt, um den Nationalliberalen eiriuge Mandate ■ zu retten !
Statistisch ist nachgewicsen . daß in den polnischen

' Lanüesteilen
der Großgrundbesitz sich mehr rn den Händen von Deutschest be-
findet , als in dev Händen von Polen . Wir halten fest an
unserer Sprache und unserer Kultur und an dem, was wir
hier verteidigen müssen , unser» heiligen Boden, den man uns
geraubt hat.

Abg . Haussen (Däne ) : Ich stimme dem polnischen Antrag
zu . denn es handelt sich um eine Kritik der deutsch -preußischen
Gewaltpolitik fremden Nationalitäten gegenüber. Wo sind die
Erfolge der Gewaltpolitik ?

Wg . Thumann (Elsässer) : Wir haben lang genug unter
Ausnahmegesetzen zu leiden gehabt. Deswegen protestieren wir
auch gegen die Gewaltmaßnahmcn , die in andern LandeStcilen
ergriffen worden sind . Wir verurteilen darum auch den Haka-
tiSmus . — So denken auch die Liberalen in Elsaß-Lothringen.
Gegen uns in Elsaß -Lothringen hätte man niemals von de:
Waffe der Enteignung Gebrauch gemacht . Sie wäre auch vom
Reichstag nicht der Regierung in die Hand gegeben worden.
Solche politische Maßnahmen schädigen das Ansehen Deutsch¬
lands im Ausland . Bei uns im Reichslande hat seinerzeit tue
vermittelnde Tätigkeit und staatsmännische Weisheit dcS Für¬
sten Hohenlohe besänftigend gewirkt. Es ist sehr zu bedauern,
daß heute ein solch mäßigender und staatSmännischer Einfluß
nicht zu finden ist . (Beifall .)

Abg. Ledebonr (Soz .) :
Ich tue den Herren von der Fortschrittlichen Volkspartei die

große Ehre an , sie zu den Gegnern der preußischen Polenpolitil
zu rechnen (Heiterkeit ) / trotzdem sie sich enthalten . Aber sie ver,
urteilen mit uns das Enteignungsgesetz, und deshalb ist mehr
als Zweidrittelmehrheit gegen dieses Ausnahmegesetz, 270 gegen
12b . Die Regierung hat deshalb nicht das Recht , im Namen deS
deutschen Volkes zu sprechen . Ich appelliere an das Zentrum ,
daß Sie in Preußen für 'das allgemeine, gleiche Wahlrecht e :n-
treden. (Zuruf vom Zentrum : Das tun wir ! ) Nur dann Kn-
nen Sie die Beseitigung der AuSnahmegosche, auch des Iesuiten -
gesetzcs , erreichen, wenn sie in einer Phalanx mtt uns Sozial¬
demokraten für das freie Wahlrecht kämpfen. Gegen diese Pha¬
lanx kommt Herr v. Bethmann Hollweg nicht auf . Das preu-
tzische Junkertum , das hier nur in winzigen Exemplaren ver¬
treten ist (Abg . Dr . Oertel ( kons. ) : Oho ! Große Heiterkeit) ,
ich meine di« Zahl , nicht das gewichtige Exemplar deS junker¬
lichen Helfershelfers bürgerlicher Provenienz . ( Heiterkeit.)
Aber auch Sie , meine Herren Polen , haben Schuld, Sie haben
die Junker bei der Besitzsteuer unterstützt. Jetzt bekommen Sie
von Ihnen den Fußtritt , jetzt brauchen sie Sie nicht mehr. Was
kannst du armer Teufel bieten. Bei der Finanzreform aber
konnten Sie es verhindern . Di« polnischen Arbeiter werden
Ihnen aber Weggehen, sie kommen zu unS , im Westen haben wir
die Erfahrung gemacht . Der Redner wendet sich in immer schär,
feren Ausdrücken gegen die Konservativen, die wir nun nach
ihrem eigenen System — wir werden eS noch alle erleben —
(Heiterkeit) , enteignen werden und das deutsche Volk von der
Schmach und Schande befreien , in die sie diese Junker , diese
Spekulanten , diese Rechtsverdreher gebracht haben.

Präsident Kämpf rügt diese Kritik einer Partei als un¬
parlamentarisch .

Nach weiteren kurzen Ausführungen der Abgeordneten
v. Tramczynski (Pole ), Mumm (Wirtsch. Vgg .) , Pachnicke (Vp .)
und Ledeobor (Soz . ) schließt die Besprechung.

Nächste Sitzung Donnerstag 1 Uhr. : Namentliche Abstim¬
mung und Vorlage betreffend vorübergehende Zollerleichterunc
bei der Fleischeinfuhr. — Schluß nach 7 Uhr.

Werfet gelesene Nummern nie. t weg.
sondern gebt fie zur Agitation weiter .
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flus der Partei.
Laudtagskandidature « . Für Len Bezirk Bruchsal -

Philippsburg wurde Gciwsse Linz , LkSvtrat in Man » ,
hcim. als Kandidat ausgestellt. Eine sozialdemokratische Kon¬
ferenz für den 36 . Landtag- Wahlbezirk Bade n- Rastatt stellte
gen Genossen L e p p e r t » Ettlingen al - Kandidaten auf .

Gewerkschaftliches.
Zur Richtigstellung schreibt man uns : In der Nummer

vom 12. Dezember 1812 haben Sie unter der Rubrik »Gewerk¬
schaftliches

" Äappelrodeck einen Bericht gebracht, anfangcnd „ Ein
Beispiel" usw . Dieser Bericht ist unzutreffend . ES ist un¬
richtig, dah wegen jeder Kleinigkeit Strafen verhängt werden
und zwar bis zur Höhe eines Taglohnes und daß keine Un>
schuldsbetcuerungen oder Reklamationen etwa- nützen , ebenso ,
daf eine Untersuchung, wer der Schuldige sei , eS nicht gibt und
das, ganze Kolonnen bestraft werden. Vielmehr ist richtig, daß
im ganzen Jahre 1911 lediglich 8 Strafen mit zusammen 19 Ml.
und im Jahre 1612 20 Strafen mit zusammen 26,50 Mk . aus¬
gesprochen worden sind und zwar nach eingebender Feststellung.
Die Strafen selbst werden zum Besten der Arbeiter verwendet
und in eine Unterstützungskasse eingezahlt. Es ist also auch
unrichtig, daß Herr Mittler oder Herr Reitmeyer diese Straf¬
gelder für sich selbst verwenden. Erich Bender, RechtsaMvalt."

flus dem Laude.
Bruchsal »

— Prinz Karneval führt nur kurze Zeit sein Szepter .
Trotz alledem sucht ihm jeder, wenn er nicht als ausgemachter
Griesgram gelten will, seine Referenz zu erweisen. Am Sonn¬
tag abend wird er seinen Einzug beim Gewerkschafts¬
kartell im Gasthaus zur „Pfalz " halten und ein Gefolge
von vortrefflichen Büttenrednern wird chn begleiten. Außer¬
dem ist es dem Gewerkschaftskartell zum erstenmal nach vieler
Mühe gelungen . Len Musikdirektor Zimmer mann mit sei.
nem Orchester zu gewinnen . Herr Zimmermann wird die Lei¬
tung persönlich führen . Es versprecht ein Abend zn werden,
der an Tollität nichts zu wünschen übrig läßt . Darum auf in
die „Pfalz " zur Narreteil Beginn abends 7 Uhr 31 Minuten .
Offen bürg .
> L . Die BürgerauSschußvorlagen bringen als Punkt 2 der
Tagesordnung auch den Antrag auf Vermehrung der Mitglie¬
der der Krankenhaus kam Mission , namentlich sollen
darin statt einer zwei Frauen vertreten sein . Früher war
unsere Partei durch Stadtat Mansch in dieser Kommission ver¬
treten . Seit deren Neubildung haben wir darin keine Der -
tretung mehr . Es muß nun verlangt werden, daß wir ge-
legentlich der geplanten Vermehrung der Mitglieder der Kran¬
kenhauskommission darin eine angemessene Vertretung erhalten .

L. Ja , lustig ist die Jägerei ! Unter diesem Stichwort
berichleien wir seinerzeit von der Wilderei des Wilhelm Mun¬
de n a st von Schutterwald und des Fr . £ . Bohnert von da.
Die Kehrseite der Medaille ist, daß vor dem Schöffengericht
iOffenbnrg die Fasanenlicbhaberei für Mundcnast mit einer
Geldstrafe von 100 Mk. oder 20 Tagen Gefängnis , für Bohnert
'mit 8 Wochen Gefängnis ( wegen wiederholten Rückfalls ) be¬
chertet wurden . Außerdem haben die beiden die Kosten zu tragen .

L . Einer raffinierten Milchfälscherin. der Anton Hauser
Ehefrau von Rammersweier , diktierte das Schöffengericht die
rremplarische , aber wohlverdiente Strafe von 366 Mk . oder
60 Tage Gefängnis wegen Milchfälschung in wiederholtem Rück¬
fall . In solchen Fällen sind die Strafen nie zu scharf ; denn
die Konsumenten müssen die Milch als notwendigstes Nah¬
rungsmittel , hauptsächlich für die Kinder , haben und mit schve-
,rem Geld bezahlen und haben ein Recht darauf , daß ihnen für
lihr gutes Geld Milch und kein Wasser geliefert wird.

Mörsch . 29 . Jan . Der Maschinenführer, welcher am Man.
tag unter dem Verdacht der Blutschande verhaftet wurde , ist
am Dienstag abend aus der Haft entlasten worden, da die
Untersuchung seine Unschuld ergab. Das ganze war nur eine
Klatscherei.

* Reilingen , 28. Jan . N e u e B a h n e n . Mil den Dorar .
beiten der zukünftigen elektrischen Bahnen nach Hockenheim—
Reilingen —Walkdorf—Mannheim und Hockenheim—Reilingen—
St . Leon- Roth—Wies loch wird demnächst begannen werden.
Die projektierten Dahnen sind nicht als Straßenbahnen gedachr .
sondern sollen auf eigenem Bahnkörper laufen » um eine mög¬
lichst kurze Fahrzeit zu erzielen .

* Achern , 38 . Jan . Die Arbeiten am neuen Krankenhaufe
sind soweit beendet, daß in maßgebenden Kreisen bestimmt da¬
mit gerechnet wird , daß das Krankenhaus im Monat März dem
Betrieb übergeben werden kann.

* Kehl, 26. Jan . In einen, Gasthaus in Lichtenau würben
Pferde eingestellt, von denen man annahm , daß sie in Karlsruhe
in dem dort vor einiger Zeit bestandenen Hypodrom gestohlen
worden waren . Die Angelegenheit ist aber noch mcht ganz auf¬
geklärt , denn es haben sich bis jetzt drei verschiedene Personen
als Eigentümer der Pferde gemeldet. Allerdings konnte keine ,
den bestimmten NachveiS führen, Besitzer ber Pferde zu sein .
Unter den Tieren soll sich ein wertvolles und gut dressiertes
Pferd befinden.' * Ladenbnrg, 28 . Jan . Auf offenem Felde wurde

__
ein,

dnvch den Regen total durchnäßt« und -beschmutzte 34jährige
Frauensperson aus Feudenheim aufgegriffen , welche in religiö¬
sem Wahn herumzog, „ um den Heiland zu suchen" .

GerichlszeLtung .
Der heilige Severin und di« Dürre .

Amr 8 . und 9. September 1611 stand im Kölner „ Lokal -
Anzeiger " folgende Anzeige : Aussetzung des Reliquienschrcincs
des heiligen Severinus . Wegen der sehr großen Dürre wird
mit Genehmigung des hochw. Erzbischöfl . Generalvikariatcs am
Sonntag , den 10. d . M . der Reliquienschrein des hi . Severinus
auSgefctzt werden. Da in früheren Zeiten auf diese Weise in
ähnlichen Fällen erwiesenermaßen Hülfe gebracht wurde, so
werden die Christgläubigen dringend gebeten, an, Sonnrag
prompt zum hl . SevcrinuS zu pilgern und vertrauensvoll an
der Andacht tcilzumhmen . Der Buchhändler und Genofle H .
Müller hatte dies« Anzeige in seinem Schaufenster ausgehängt
und darunter bemerkt: „Daß es noch Menschen gibt , die an
ei>,« n persönlichen Gott glauben , ist nach heutiger Erziehung
begreiflich und im Wesen eines jeden einzelnen begründet.
D>,ß aber Priester Menschen verblöden und vernarren , weil an-

durch Verehrung des hl . Severin ? ! ! die Dürre aufhörcn
fäll, ilt gemein, grober Schwindel und höchst unsittlich.

"
W gen S^ schimpsung van Einrichtungen der katholischen Kirche
lourd- Per Buchhändler von der Kölner Strafkammer auf An¬
zeige eines Thciftlichen nach dem Bibelspruch: „ Liebet eure
Feinde, tuet Gui«« denen, die euch hasten "

, von der Straftam -
mer zu einem Monat Gefängnis verurteilt . Während die

-Strafkammer anerkannte^ daß sich die Bemerk,,na des Buchhänv-
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lerS im speziellen nur gegen den hl . Severin , dessen Existenzund Eigenschaft als Dürrevertveiber richte , fand sie im ersten
Satz eine allgemeine Erörterung über GotteSglanben und Hei»
ligenverehrung . Es werde also der Reliquienkult als eine Ber.
blüdung, Vernarrung und Schwindel bezeichnet . Es komm« gar
nicht daraus an , ob der hl. Severinus existiert, und daß die
Echtheit seiner Gebeine , wie der Angeklagte oehauptete, nichl
feststehe . Das könne als wahr unterstellt werden. Gegen dir-
scs Urteil hatte der Angeklagte durch seinen Verteidiger Re¬
vision eingelegt, worauf das Reichsgericht die Sache zur er¬
neuten Verhandlung an die Strafkammer zurückvcrwicS . Aber
auch die zweite Verhandlung endete mit der Verurteilung des
Buchhändlers zu der genannten Strafe und unter der gleichen ,
eigenartigen Begründung .

flus der Stad».
* Karlsruhe , 30. Jan .

Geschäftsbericht der Metallarbeit « .
I.

Am Sonntag , 36. Januar , hielt die hiesige Zahlstelle des
Deutschen Metallarbeiterverbandes im „Goldenen Kopf " ihre
jährliche sehr gut besuchte Generalversammlung ab . Der vom
Kollegen Sauer erstattete Geschäftsbnicht fand allgemeine Zu¬
stimmung, die denn auch in der einstimmigen Wiederwahl der
zum Teil seit vielen Jahren amtierenden Mitglieder der Ortr -
verwaltung zum Ausdruck kam.

Ein Antrag der Vertrauensleute von Gaggenau , ihnen fürdie Teilnahme an der Generalversammlung eine besondere Ent¬
schädigung zu gewähren , wurde gegen die Stimmen der Gag¬
genauer abgelchnt . Ein Antrag , mit dem BildungSausschutzund den, Gewerkschaftskartell wegen Errichtung einer Zenlral -
bibliothek in Unterhandlungen zu treten , wurde angenommen.Der Jahresbericht ist bereits im Druck erschienen. Wir
wollen aus demselben, wie auch in früheren Jahren an dieserStelle schon geschehen, die wichtigsten Daten wiedergeben. Ein-
leitend weist >der Bericht darauf hin, daß die Großbetriebe in
der Metallindustrie im Jndustriebczirk Karlsruhe zu den ren-
tabclster, in der Metallindustrie gehören. Wir haben die Ren¬
tabilität dieser Betriebe in früheren Artikeln besonders behan-
den. Die Nähmaschirienfabrik Haid u . Reu hat ihre wesent¬
lich erweiterten Fabrikräume bezogen . Gleichzeitig hat diese
Firma ihr Aktienkapital um 600000 Mk., auf 2 Millionen Mark,
erhöht. Die Firma Junker u . Ruh hat den Umzug in ihreneu erbaute und bedeutend vergrößerte Fabrik im Bannlvald
zum größten Teile vollzogen . Ebenfalls größere BetriebSerwet»
terungen nahmen vor die Badische MaschinenfabrikSe
hold u . Reff in Durlach , die Filiale der Benzwerkein Gaggenau , das Eisenwerk in Gaggcnau , welches eine
neue große Gießerei bezog . Neu gegründet wurde im Berichts-
jahre in den früheven Räumen der Werkßeugmaschinenfabrik
Gschwindt u . Ko. in Karlsruhe die Süddeutsche Jndu -
strie - Gesellschaft . In diesem Betriebe werden in der
Hauptsache Ackerpflüge mit motorischer Kraft gebaut. Di« Ge¬
schäftskonjunktur war im Berichtsjahre eine glänzende und hat
den Besitzern und Aktionären reiche Ernte gebracht. Nicht soden Arbeitern . Durch die stets steigenden Preise aller für den
Lebensunterhalt notwendigen Rahrungs - und Bedarfsartikel
find alle in früheren Jahren erfolgten Lohnaufbesserungen mehrals ausgewogen worden. Da die Unternehmer nicht daran den¬
ken, trotz der günstigen GeschäftSergcbniff« den Arbeitern frei¬
willig etwas zu geben, so waren nicht weniger als 28 Angriffs -
bewegungen zu führen , die sich in der Hauptsache um Lohnerhöh¬
ungen. drehten . Die 22 Angriffsbewegungen erstreckten sich auf
17 Betriebe mit 7049 Arbeitern . An den Bewegungen waren
2296 Arbeiter beteiligt , von denen 944 im Deutschen Metallar¬
beiterverband organisiert waren , 86 waren Mitglieder anderer
Organisationen . Erreicht wurde für 279 Arbeiter eine wöchenr-
liche Verkürzung der Arbeitszeit von 164%, Stunden , für 1989
Arbeiter eine wöchentliche Lohnerhöhung von 2941 Mk ., für 95
Arbeiter in 3 Betrieben ein Tarifvertrag mit erheblichen Lohn¬
erhöhungen, für 116 Arbeiter in 4 Betrieben die Befferbezahlung
der Ueberstunden und für 548 Arbeiter in 9 Betrieben die Be¬
seitigung von Mißständen verschiedener Art . Außer den er-
wähnten Angriffsbewegungen waren noch 9 Abwchrbewegungen,die sich auf 8 Betriebe mit 4048 Arbeitern erstreckten, notwendig.
Daran waren beteiligt 346 Arbeiter . Abgewehrt wurde für 125
Arbeiter eine wöchentliche Lohnkürzung von 187 Mk. , für 222
Arbeiter sonstige Verschlechterungen. In einer Maschinenfabrik
in Karlsruhe mußte ein Abwehrstreik, an dem 49 Arbeiter betei¬
ligt waren , geführt werden. Derselbe wurde nach 14tägiger
Dauer in einer die Arbeiter zufriedenstellenden Weise erledig:.
Erwähnenswert ist noch, daß die Einführung der freien Sams¬
tag-Nachmittage im Berichtsjahre wiederum ein« Erweiterung
erfahren hat . Die Bewegungen sind im Bericht im einzelnen
dargeftcllt und sind dem Studium der interessierten Kreise sehr
zu empfehlen.

Eine nette Submissionsblüte .
Von der großh. bad. Bahnverwaltung waren 86 Granit -

löcher ausgeschrieben worden für die Fundamentierung der
Bahnsteighallen des Neuen Personenbahnhofes in Karls -
ruhe . Die eingelaufmen 13 Angebote zeigen ganz un¬
glaubliche Differenzen .

Rastettcr I -Bulach . . .
Rastetter II - „ . . .

Gesamt-
Preis

. 1076

Demnach
pro Loch
12,60 -«

. 1032 „ 12 - „
Gössel -Karlsruhe . . . . 1032 ,. 12 - „
Burger - Kappelrodeck . . . 946 ., 11 - ..
Strübel , Karlsruhe . . . 765 „ 8,90 „
Heim, „ . . * . 705 „ 8,20 „
Steiner u. Gültlinger . . 688 „ 8, - „
Brand , Karlsruhe . . . . 688 „ 8 - „
Adler, Karlsruhe . . . 8 - „
Knoblach , Karlsruhe . . . 679 „ 7,90 „
Schäfler , Karlsruhe . . . . 631 „ 7,33 „
Strittmatter , Lörrach . . . 602 „ 7,- „
Konrad n. Fürter , Karlsruhe - 344, , 4, „
Den niedersten Bewerbern wurde die Arbeit zugeschla¬

gen . Dieselben sind Inhaber eines Grabsteingeschäftes am
Hauptfriedhof in Karlsruhe . Man fragt sich da unwill¬
kürlich , wie derartige Differenzen nur möglich sind. Da-
bei war zu der Arbeit keine komplizierte Berechnung nötig.
Es handelte sich weder um Materiallieferung noch um
duftige schwer zu berechnende Nebenleistungen. Nur aus¬
schließlich der Arbeitslohn für ein Loch war zu berechnen ,
lind dabei diese Differenzen . Die Steigerung vom nieder-
ten zum höchsten Angebot beträgt 300 Prozent . Bedauer¬
lich ist, daß die Bahnverwaltung bei einem solchen offen¬
kundigen Mißverhältnis der Angebote dem Niedersten den
Zuschlag erteilt . Diese laden jetzt die Folgen ihrer Rechen¬
kunst auf die Arbeiter ab , indem sie diese die Löcher im
Akkord machen lassen . Die Arbeiter müssen sich nebenbei

kömmlichen Lohn erhalten . Wer richtet denn nun eigentlich
das Handwerk zu Grunde ? ? ?

Alt- und Oststadt.
Am Samstag , 1 . Februar , abends halb 9 Uhr, fiw

det in der Restauration „Gr oßherzog Friedrich
(Ecke Veilchen , und Essenweinstraße) eine Komiteesitzung
statt. Die Wichtigkeit der Tagesordnung bedingt das Er-
scheinen sämtlicher Komiteemitglieder . Der Obmarm.

Eine öffentliche Frauenversammlung
findet heute abend nn Saal 3 der Brauerei Schreinpp,
Waldstraße , statt . Frau Hulda Maurenbrecher
aus Mannheim wird sprechen über „Was fordert die neue
Kindererzichung von den Arbeiter -Eltern ?" Frau Mau -

'
renbrecher ist unfern Lesern keine Unbekannte; wiederholt
,schon haben wir in unserem Blatte Arbeiten aus vhrer!
Feder über Kindererziehung und andere die Frau be-'
treffende Fragen veröffentlich. Unsere Arbeiterfrauen soll-
ven daher nicht die Gelegenheit vorübergchen lass an, Frau
Maurenbrecher auch persönlich kennen zu lernen, zumal jo'
auch das Thema des Vortrages von ganz besonderem In -,
teresse für alle Arbeiterfamilien ist. Auch die Männer
sind selbstverständlich ebenfalls zu dieser Versammlung
eingeladen.

Bom Arbeitsamt. Für die Vermittlungvon Wirtfchastsper-
fim-al soll beim städtischen Arbeitsamt unter Heranziehung der
Organisationen der Arbeitgeber und der Arbeitnehmer zu einem
angemessenen Kostenbeitrag ein Fachmann eingestellt werden
Die Mittel für di« Errichtung der Stelle werden in den Ent¬
wurf des diesjährigen GemeindevovanschlagSausgenommen.

HaudelSschulrat. Anstelle des verstorbenen Herrn Stadtver¬
ordneten und Kaufmanns Leopold Ettlinger wird nach Anhörungder Handelskammer Herr Fabrikant Robert Ree » alt zum Mit¬
glied des HandelSschulratS ernannt .

Badische Jubiläumsausstellung Karlsruhe ISIS. In den
letzten Tagen hat die Stadtverwaltung eine Notiz veröffentlicht ,worin auf die im Jahre 1615 zur Feier des 200jährigen Dtadt-
jubiläumS geplante Kunstausstellung hingewiesen wird. Zur
Vermeidung von mißverständlichen Auffassungen sei ergänzend
bemerkt , daß di« Kunstausstellung einen Zweig der in jenem
Jahre in Aussicht genommenen Badischen Jubiläumsausstellung
für Industrie , Handwerk und Kunst darstellt . Wie für die
Kunstausstellung bereits geschehen, wird auch für die Vorberei¬
tung und Durchführung der Industrie - und Gewerbeausstellung
demnächst eine besondere Kommission gebildet werden.

Rf. Bom Bund der kaufmännischen Angestellten wird uns
geschrieben : In der am Mittwoch, 8. d. M. , in den Armin¬
hallen in Berlin stattgefundencn Versammlung des Bundes der
kaufmännischen Angestellten sprach Herr Hellmut von Gerlichüber das „Streikrecht " . Seine Ausführungen , in denen er
besonders darauf hinwieS, daß auch den kaufmännischen An¬
gestellten daS Recht der Arbeitsverweigerung nicht aberkannt
werden dürfe , fanden den ungeteilten Beifall der Versammlung.
Im Anschluß an den Bortrag wurde die folgende Resolution
einstimmig angenommen :

„Die heute in den Arminhallen zu Berlin zahlreich ver¬
sammelten kaufmännischen Angestellten erkennen, daß in
Anbetracht der immer mehr zunehmenden Verschlechterung
ihrer Erwerbsverhältniss « ein solidarischer Zusammenschluß
zur Durchsetzung ihrer berechtigten Forderungen unerläßlich
ist. Sie betonen ausdrücklich, daß sie auch für sich das Rechtin Anspruch nehmen, gegebenenfalls von den Machtmitteln
solidarischer Selbsthilfe Gebrauch zu machen . Die Anwesen¬den verpflichten sich , diejenigen Organisationen zu fördern,die frei von allen Einflüssen des ArbeitgebertumS, auf ge¬
werkschaftlicher Grundlage beruhen, sich für einen AroeitS -
kampf der Angestellten rüsten , da nicht anders als durch ent¬
schlossene- solidarisches Handeln eine wirksame Hebung der
wirtschaftlichen und sozialen Lage der kaufmännischen Ange¬
stellten erreicht werden kann.

"
Dieser Resolution schloß sich auch die hiesige Berwaltungs -

stelle des Bundes vollinhaltlich an . Leider ist es vorerst nur
eine kleine Schar hiesiger kaufmännischer Angestellter, die den
in dieser Resolution enthaltenen Prinzipien öffentlich huldigte,-
aber es . ist Wohl zu hoffen, daß die große Indifferenz und
würdelose Kriecherei immer mehr schwinden und der Gedanke l
der gowerffchaftlichen Organisation auch hier feste Wurzeln
faßt . Niemand hat eS notwendiger , als die kaufmännischen
Angestellten, sich auS ihren erniedrigenden Fesseln zu emanzi¬
pieren .

Soweit die Zuschrift an uns , die zum Schluffe noch zum
Anschluß an den -Bund der Kaufleute auffovdert . Wir können
diese letztere Anforderung nicht unterstützen. ES ist ja sehr
schön und aller Anerkennung wert, wenn auch andere Organi¬
sationen , die außerhalb der auf dem Boden der modernen
Arbeiterbewegung stehenden freien Gewerkschaften sich bewegen,

'
beabsichtigen, sich der von den freien Gewerkschaften geschmie¬
deten und schon lange in Gebrauch befindenden Waffen zu be¬
dienen. Was aber im Jahre 1913 der „ Bund der Kaufleute"
als großen Fortschritt und Errungenschaft verkündet, ist etwas,was der Zentralverband der Handlungsgehilfen schon vor einem
Jahrzehnt als Selbstverständlichkeit betrachtet hat. Der „Bund
der Kaufleute " hinkt also bedeutend hinten nach. Wir können
also jedem kaufmännischen Angestellten nur empfehlen , sich
dem im Kampfe mit dem Unternehmertum bewährten Zen¬
tralverband der Handlungsgehilfen Deutsch¬lands anzuschließen , der von Anfang an die Ueber-
zeuaung vertrat , daß es mit der Harmonieduselei nichts ist,
sondern daß nur die Macht der Organisation , der Kampf mit
dem Arbeitgebertum eine Besserung der Lage des Standes
bringen wird und hinter dem die gesamte Macht der freiorgani-ierten Arbeiterschaft Deutschlands steht .

Tot aufgefunden . Da eine in der Herrenstraße wohnhafte
alleinstehende ledige Privatiere seit Sonntag im Haule nichl
mehr gesehen wurde und auf Klopfen an ihrer Wohnungstüre
keine Antwort gab , ließ ein Hausbewohner die Türe anfbrechcn .Er fand die Vermißte tot vor. Anscheinend ist sie an eine-nr,
Herzschlag gestochen. Ein Verbrechen erscheint ausgeschwffeni

Schärfere Milchkoutrolle. Ta die Milchfälschungcn
namentlich in der Umgebung der größeren Städte , wo die Milch
von Zwischenhändlern bei den Produzenten gesammelt wird,Vorkommen , werden künftig polizeiliche Milchprüfungen schonbei der Abgabe der Milch von den Produzenten an die Händler
vorgenommen werden . Bei diesen Kontrollen wird auch aufdie Sauberkeit der Milch geachtet werden, um auch in dieser
Hinsicht eine Besserung zu erzielen. Ergeben sich Fälschungen ,o haben die Schuldigen empfindliche Bestrafung zu gewärtigen.

Fahrraddiebstähle . Wie sich bei mehreren in letzter Zeit hier
vorgekommencn Fahrraddiebstählen ergeben hat , werden die
Räder von den Radfahrern oft in -leichtfertigster Weise auf
Straßen oder in HaUmgängen ohne Anwendung von Vorsichts¬
maßregeln ausgestellt. Es dürste sich empfehlen, auf der Straße
zurückgelassene Räder anzuschließcn und die innerhalb der-Häu-
er untergebrachten entsprechend zu verwahren. Auch wird vornoch selber bas Geschirr schärfen und. die Sonntage zur Ar - dem Ankauf gebrauchter Räder , die unter verdächtwen Umstäw»eit zu Hilfe nehmen, damit sie nur annähernd einen ans - . den angcbotcn werden , eindringlich aewarnt . da der KLn» .
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Abgesehen von teilweise nicht unerheblichen pekuniären Verlusten
»eventuell Verfolgung wogen Hehlerei zu gewärtigen hat . Falls
Fahrräder unter den erwähnten Umständen zum Kaufe ange-
.boten werden, so sollte die Schutzmannschaft seitens des Pubit -
tums hiervon sofort verständigt werden.

(iergnügungen und Unicrhaltungen.
ArbeiterbildungSverei« . Am kommenden Samstag , 1. Febr .,

abends halb 9 Uhr beginnend, veranstaltet der Verein in den
Sälen der Gesellschaft „Eintracht " jein Kostümfest , den .
die Idee eines Gesindeballs unterlegt ist. Karten für Mitglieder
;zu SO Pf . und für einzusührende Gäste zu 1,50 Mk. sind (ein-

schließlich einer Damentarte ) beim Hausmeister des Vereins ,
Wilhelmstraße 14, 3. St . , und an der Abendkasse zu haben.

Der 2. Festhalle -Ntaskenball sendet , wie bereits angekün¬
digt , Samst -ag , den 1 . Februar d . I ., in sämtlichen festlich h. rge-

sichteten Räumen der Festhalle statt . Er wird auch diesma .
sicherlich seinen Vorgänger an Besucherzahl übrrtresfen ; pflege -.,

doch unmittelbar vor Fastnacht die karnevalistischenWogen höh. e
zu gehen und auch die mitzuführen , die sonst abseits von den -,
Getriebe deS närrischen Prinzen einem beschaulichen Dasein sia
hinzugeben gewohnt sind . Die blinkenden, verlock. nden Gelv-
Prämien werden ein übriges tun , das Interesse an Sem „Großen
Maskenball " zu steigern und recht viele witzige Einfälle hervor,
zubringen , die dem Preisgericht Kopfzerbrechen Darüber mc>.
chen, wem die Siegespalme gebühre. Während beim 1 . Masken-
-ball die Auswahl und wirklich preiswerten Kostümen nicht grof ,
war , hofft man diesmal auf einen lebhafteren Wettbewerb unre -
den Damen - und Herren -Kostümen. Auch Gruppen w. rd . i
voraussichtlichzahlreicher und mit besseren Ideen vertreten fern ,
'Im kleinen Saal wird sich wieder jene ungebundene , aber den¬
noch die Grenzen der Wohlanständigkeit nicht überschreitend.
Fröhlichkeit entwickeln , die so manchem den „Großen Masken¬
ball " in bester Erinnerung hält . Der Preis für Saakkartcn
beträgt wieder 3b0 Mk . , der für Galerieplätze , die sich groß -

Beliebtheit erfreuen , 2 Mk . Galeriebe -sucher, die sich entschließen
am Tanze teilzunehmen , können dies nach Lösung einer Zu-
schlagTkarte von 2 Mk . (an der Abendkaffe in Der Festhalte ) tun
doch sollen sie selbstverständlichim Ballkleide erscheinen. Barbe
haltene Restaurationsplätze auf der unteren Galerie des großen
Daals und im kleinen Saal (auf der oberen Galerie Werder
keinerlei Plätze mehr reserviert ) kosten 50 Pfg . weiter . Be
stellungen auf solche Plätze nimmt die Ballkommission (Burea -

Rathaus , Zimmer Nr . 14) entgegen . Der Restaurateur wirr
wieder preiswerte „Soupers " austischen, um die früher üblier -

Abwanderung der Ballbesucher in der großen Paus « erfolgreio
hintanzuhalten . In -der „Münchener Bierstube " produziert sick
von 12 Uhr an eine„Tiroler Bauernkapelle" . DiaPreisverteilunp
soll schon um M42 Uhr vor sich gehen, damit die in Kostümer
-und Figuren eing-c-schachtelten Preisträger bald ihrer Freihel '

zurückgegeben werden. Wer nach der Preisvcrteilung die Fese
Halle verläßt , muß zum Wiedereintritt eine neue Eintrittskarl --

lösen . Wer aber nur sein Kostüm abzn-legen gedenkt und ln-

Ballanzuge wieder kommen will, ist von Zahlung einer Tax« be¬
freit , sofern er sich vom Kontrollpersonal einen bezüglichei -
Ausweis geben läßt . Der allgemeine Kartenverkauf beginn,
heute bei 'den durch Inserate und Plakatanschläge -bezeichneten
Zeschäften .

Futzballsport. Die erste Mannschaft des Vereins für
Bewegungsspiele Karlsruhe spielte am vergangenen
Sonntag gegen die erste Mannschaft des Ball-spielklubs Pforz¬
heim und konnte einen einwandsfveien Sieg von 3 zu 0 Toren
erringen .

Residenztheater. Der große Anklang, den das Lustspiel
„ Jugend und Tollheit " mit der bekannten Kinokünstlerin Asta
Nielsen gefunden hat , hat die Direktion veranlaßt , diesen Film
bis Freitag zu prologieren . Aus dem übrigen sehr reichhaltigen
Programm sind hervorzuheben das Drama „Andrhs Liebe " , die
Märchendichtun-g „Der Zaubcrfisch"

, die Humoreske „Ein neu¬
gieriger Blick" und die vorzügliche Jndustrieaufnahme „Die
Minen von LenS "

, die uns einen lehrreichen Blick in das mühe¬
volle Leben des Bergmanns tun lassen . Das Pathe -Journal
führt uns die aktuellsten Begebenheiten vor.

Der $ alkan=Konfükt
Der Abbruch der Frijedensverhandlungen .

London, 29. Jan . Der serbische Geschäftsträger
Gruitsch wird heute nachmittag um drei Uhr Reschid
Pascha die Note der Balkanverbündeten über-
reichen , in der der Abbruch der Friedensverhandlungen an¬
gekündigt wird . Die serbische Delegation wird Lon¬
don spätestens am Sonntag , wahrscheinlich jedoch schon
am Samstag , verlassen und sich nach Belgrad begeben .

London , 29 . Jan . Die heute den türkischen Dele¬
gierten überreichte Note der Verbündeten erklärt die Ver¬
handlungen für a b g e b r o ch e n.

Der Text der Note der Balkanverbündeten lautet : An
Ihre Exzellenzen die Herren bevollmächtigten Delegierten

. - - | L -ji r min _jL_ || ü __ m

der Hohen Pforte auf der Friedenskonferenz . Da die
Bevollmächtigten der verbündeten Staaten seit der Suspen¬
sion der Arbeiten der Friedenskonferenz vergeblich wäh¬
rend dreier Wochen auf eine Antwort der oftomanischen
Bevollmächtigten auf ihre letzte Forderung gewartet haben
und da , wie es scheint, die Ereignisse in Konstantinopel die
Hoffnung beseitigten, zum Friedensschluß zu gelangen,
sehen sie sich zu ihrem großen Bedauern gezwungen, zu er¬
klären, daß die am 16. Dezember vergangenen Jahres in
London angeknüpften Verhandlungen am 28 . Januar 1913
in London abgebrochen werden. — Die Urkunde trägt die
Unterschriften aller Delegierten der Balkanstaaten , als
erste die Dr . D a n e w s.

London, 29 . Jan . Die Balkandelegierten haben dem
Staatssekretär G r e y eine Kopie der Nöte an die tür¬
kischen Delegierten mit einem Schreiben überreicht, in dem
es heißt : In dem Augenblick , in welchem die von unserem
Willen unabhängigen Umstände uns die ernste Maßregel
auferlegten , die wir soeben ergriffen haben, bitten wir Ew.
Exzellenz , bei Sr . Majestät dem König der Dolmetscher
unserer ehrfurchtsvollen Dankbarkeft zu sein und wir
drücken Ew . Exzellenz und der Regierung Sr . britannischen
Majestät den aufrichtigen Dank unserer Regierungen und
unseren persönlichen Dank für die genossene Gastfreund-
' chaft aus , die den Delegierten der verbündeten Staaten
- n der großen und schönen Hauptstadt des vereinigten
Königreichs entgegengebracht worden ist.

Die Lage in Konstantinopel .
Köln, 29 . Jan . Die „Köln. Ztg .

" meldet aus Kon¬
stantinopel : Das Kabinett Mahmud Schewket Pascha be¬
findet sich in einer üblen Lage, da in der Armee Unzu¬
friedenheit herrscht , weil die angeblich zufällige Erschießung
Nazim Paschas als absichtliche angesehen wird . Hier er¬
zählt man , nicht nur in den Linien von Tschataldscha , son¬
dern auch in den Befestigungen der Dardanellen und des
Bosporus bei Bulair und San Stefano , sowie in der
Kriegsschule von Pankalai sei es zu Zusammenstößen
zwischen den beiden Parteien gekommen . In Hademkoj
(ollen sie seit Samstag andauern und angeblich kommen
täglich Verwundete von dort hier an ; vorgestern 72 , davon
32 Offiziere , gestern 123, davon 21 Offiziere . Die Zahl
der Toten ist unbekannt . Abak Pascha, der Komman¬
deur der Truppen in den Linien von Tschataldscha , und die
dortigen Offiziere drohen mit einem Rachezug hierher . Der
Großwesir und der Kriegsminister Mahmud Schewket
fahren täglich in Automobilen pon einer Kaserne zur an¬
deren und feuern die Truppen an .

Die Mächte und der türkische Staatsstveich .
Wien, 29 . Jan . Das „Fremdenblatt " stellt fest, daß

soweit auch die Kombinationen und Meinungen der euro¬
päischen Blätter über den bevorstehenden Entschluß des
türkischen Ministerrats auseinandergehen würden , der
Dreibund und der Dreiverband doch vollständig darüber
sich einig sind, daß das neue türkische Kabinett , falls es sich
dem in der Gesamtnote der Mächte geäußerten Wunsche
nicht anpassen wollte, auf die Unterstützung der Mächte in
keiner Weise rechnen fönnte . In diesem Sinne sind Drei¬
bund und Dreiverband vollständig einig , was mit um so
größerem Nachdruck hervorgehoben werden mutz, als an¬
läßlich des Konstanttnopler Putsches neuerlich ein Versuch
unternommen wurde , der europäischen Oeffentlichkeft die
lächerliche Fabel aufzutischen, als ob Oesterreich-Ungarn
insgeheim der jetzigen Umwälzung in der Türkei und da¬
mit dem türkischen Widerstand gegen die Annahme der
Friedensbedingungen Vorschub geleistet hätte . Weiter be¬
steht darüber vollkommene Uebereinstimmung , daß in dem
unerwarteten , Fall einer ablehnenden Antwort der Türkei
auf die Gesamtnote die Mächte jede isolierte
Aktion unterlassen müßten .

Rumänien und Bulgarien .
London, 29. Jan . In dem von Misch» und Danew

aufgesetzten Protokoll fordert Rumänien eine Grenzlinie ,
die sich von Turtukai , einem Punkte an der Donau unge¬
fähr 20 Meilen westlich von Silistria , bis Baltschik am
Schwarzen Meer -erstreckt. Rumänien verlangt ferner Ga¬
rantien für die Autonomie der Schulen und Kirchen der
Kutzowalachen in dem Gebiete, das Bulgarien zufallen
wird . Es wird erklärt , daß Rumänien dieses Zugeständnis
verlangt mit Rücksicht auf die großen durch den Krieg
hervorgerufenen Aenderungen des politischen Gleichge¬

wichts , die für die zukünsffge Freundschaft zwischen Bul¬
garien und Rumänien weitere Garantien für Rumänien
notwendig machten . Das Protokoll gibt endlich an, was
Bulgarien zuzugestehen Willens ist.

Die Kündigung des Waffenstillstandes.
Sofia , 29 . Jan . Laut Beschluß des Ministerrats ist das

Armeehauptquartier angewiesen worden, den Waffen -
st i l l st a n d mit dem morgigen Tage zu k ü n
digen .

Ein Tagesbefehl des Generals Sawow .
Sofia , 29. Jan . General Sawow richtete einen

Tagesbefehl an die Armee folgenden Inhalts :
„Aus dem Gange der Friedonsoerhandlungen geht klar !
hervor , daß der Feind nicht einen Zoll breit des Landes di *'

treten will , das von unseren siegreichen Arnieen erobert
worden ist. Sollen die Helden von Kirkkilisse , Bunar .
Hissar, Lule Burgas und Tschataldscha diese Beleidigung

'

der ruhmreichen bulgarischen Armee hinnehmen, ohne sie
zu vergelten ? Bereftet euch deshalb für neue Siegel
vor . Mit eurem unwiderstehlichen Vorwärtsftürmm be¬
weiset dem Feinde und der ganzen Welt, daß das bul-
garische Vaterland mehr Rücksicht verdient ."

Letzte Nachrichten.
Hus der MasIprUfungskommiMoni

Berlin , 29 . Jan . Die Wahlprüfungs -Kommiffion des,
Reichstags verhandelte heute über die Wahl des Abgeord-
neten Kölsch (Nationalli !beral) -Baden 7, Offen-burg -
Kehl, ohne die Wahlprüfung zum Ende durchzusühren.

Vas neue norwegische Kabinett .

Christiania , 29 . Jan . Das neue Ministerium hat sich
folgendermaßen gebildet : Gunnar Knudsen: Landwirt - '

schaftsminister, Bryggessaa: Kultus , Castberg: Handel,
Omholt : Finanzen , Amrahamsen : Justiz , Ihlen : Aeuheres,
Generalintendant Keilhau : Verteidigungsminister und der
Hardesvogt Urbye : Arbeitsminister .

Masserstand des kkeins .
30 . Januar.

Schusterinsel 1 .51 m , gef . 9cm , Kehl 2 .59m , nef. 12cm,
Maxau 4.34 m, gef. 19 cm , Mannheim 403 m, aef. 23 cm

Lerantwortlich : für Politik Wilhelm Kolb ; für Lokales, Kom¬
munales und Feuilleton Hermann Winter ; für den übrigen
redaktionellen Teil Hermann Kabel ; für die Inserate Karl

_ Ziegler ; alle in Karlsruhe , Luisenstratze 24.

Vereinsanrerger .
Durlach . ( Soziatdem . Verein .) Freitag abend AuSschuhsitzung

im „ Schwanen" . 5011

3« «erkmsen : SR
2 gestr. Bettstellen mit Unter¬
matratze und Hoa Haupt 50 M,
1 Sopha 15 m, 2 Nachttische,
1 Anszictitisch 20 M , 1 Kom¬
mode 20 1 Waschtisch 5 M ,
2 bessere Stühle i 8 1 ov .
Tisch 20 Jt , 1 Trumeau 25 m.
5005 Rappel » Uhlandstr. 13.

Wegen Umzug billig zu ver¬
kaufen : 2 kränz , vollst. Betten ,
2 bessere Chiffonniere, besserer
Plüsch- Diwan, Viereck. Ziuimer -
tisch, Vertikow, zweitiir Kleider¬
schrank zum abfchlagen 20 Mk ..
Äüchenbufett 20 Mk . , Küchen¬
schaft 2 Mk ., gutes Deckbett mit
2 Kissen, neue gute Matratze und
6 bessere Stühle. 5006

Dnrlacher Allee 10 .

Photogr . Anstalt
Werderstr . 31 , liefert

Kostüm - Bildep
4 0 Visit Glanz von 1 .80an
1 / CabinetGlanz v . 4.80 „ „AUPostkarten „ v 2 .50, , _

WaSiivlrokm.
' bL ' zu

verkaufen oder zn verleihen.
Näh. Waliliorn r . 38 , 2. St

Aeue Boos j

Mlll -
Moffelit
Pfund Zch Pfg.

Pfund 38 Pfg.

Eucherer
in sämtlichen

Filialen.

nr Mark täftl Berd enstd Verkf
m . Patentartikelfür Herren

Neuheiienfabrik gq,,
Mil1« eida- MarIi - >skachAr .14 '>,

Konfirmanden - und Kommunikanten

Größte Auswahl . Tadellose Paßformen. ein - und
zweireihig . Erp “obte erstklassige Stoff-Qualitäten.

I Preise : ° 17 ° 21 50 23 °° 25 °° 28 ° 30 5° f- te Q .,aiitä..nbis 50 oo |
= ii !iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiii[iiiiiiiiit ]iiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii!itiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiriiiiimiiiiiiiiiimiiiiiiiii=:

Während der „Weißen Woche “ gewähren wir doppelte Rabattmarken oder in har

Spiegel & Wels
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| und

NmW:
I Bruch-

Itlrsccaroni
Pfd. Pfg-

[ fllaccaroni offe..
dick AA
Psd. llU Pfg.
dünn A £
Pfd . gQ Pfg .

Feinstemaccaroni
— nur in Paketen —

I Italiener I . A A
r/,Pfd -Poket<» SPfg .

« frique A A
ViPfd .- Paket^ ^ Pfg . |

Taganroc ELA
'/,Pfd ..PakelVVPf «.

Eierstifte fiA
‘/ Pfd .-Pakety VPfg

Geuinfe-Mel»
breite HauSmacher
Pfd . ÄA Pfg.
von va an

FeinsteBausmacher
— nur i n Paketen — |

*/ , Vfd -. Afi
Paket Ov Pfg -

Eikr - tilillglllchrr
— nur in Paketen —

L 42 59
und Pfg .

' /-Pfd .- A , AC
Paket A \ *

und 30 Pfg .

Zwetschgen
Pfd .
von 30 Pfg .

an

Feinste
VlochmarwetschM

— in Paketen —

?,£ 40 60
Zwetschgen

ohne Stein AA
Pfund QU Pfg .

Kranzfeigen
Pfund 28 Pfg .

Birnsc'rnitze
» 25 Pi».
Feinste ganzeBimbntzel
Pfd . 30 Pfg.

Dampfäpfel
Pfund 50 Pfg .

Talifornische
Pfirsiche und

Birnen ^
Pi». 80 «>».
JIpriKosen

» 70 a ». 1 *_ |
Datteln

» 38 Pfg .

Mischsdsl
— sehr beliebt —

Pfd . 40 « 50 ^
bestes £ A .

ohne Stein V V Plg -

i - Cj m. b . M .
hjtygrkaüf» toH <ft>i

1
= 1 Weisse Woche HI

| vom 25. Januar bis inkl . 3 . Februar zu hervorragend billigen Preisen ! DA

jiussergewöhnUches Angebot!
Ca . 800 Meter

Reste in Herren-, Knaben- u. Kostümstoffen
Wert per Meter bis Mk . 14 .—

Jetzt MK. 3 .50 bis 9 —
Besorgung eleganter Mass-Anfertigung unter Garantie von
Ia . Herren - und Damenschneider zu Selbstkostenpreisen . 4987

Konfirmandenstoffe Kommunikantenstoffe
für Knaben und Mädchen.

(«rosse Posten Damen- u. Xinderwäsche , Schürzen
Trikotagen, Sweaters , Schiles etc . ete.

Sämtliche Manufaktur-, Mode- und Weissuiaren
zu besonders billigen Preisen .

Ä Stiokerei -Roben ,a
Sämtliche Kurzwaren !

NB. Braut -Ausstattungen zu Engros -Preisen .

Emil Scherer ,NelHensfr. 33 j
am Gutenbergplatz
neben der Post .

Mitglied des Rabattsparvereins .
— Bitte um Besichtigung meiner Dekorationen. —

10 % oder doppelte Marken .

Berrenstr . 3

bis 11 .
Schönstes
Lichtspiel -

Theater
am Platze .

11 .
Schönstes
Lichtspiel -

Theater
am Platze .

Mittwoch, den 29 . ds., Donnerstag , den 30 . ds . , B
Freitag , den 31 . Januar 1913 .

Täglich nacbmitags brillante
Familien -Vorstellungen !

Programms
Der FUm von der

Königin Luise
grosses vaterländisches Ge¬
mälde — 3 Abtlg . — das
neueste Meisterwerk deut¬

scher Kinokunst.

Auf den Inseln der
Lagunen von Venedig
herrliche , geografische

Studien .

Ein Besuch In der
Blinden -Ansfaif von

Stockholm
Hochinteressant .

Kriege- 1
ü . F .-Aufschneider , akt .

Humoreske.

Die Zahnradbahn auf
den Hießen

prachtvoll . Gebirgspanorama .

Krause wirdAviatiker
Humoristisches Intermezzo .

Es haben Kinder bis 6 Uhr
abends Zutritt .

Abends :
Elite -Weltstadt -Programm

u . a.
Novität ! Novität !

zum ersten Male !

Realistisches Sittengemälde .

amerikanische Erzählung ,
spannend dramatischen Inhalt

Die

eineNovelle aus der eleganten
Welt . Drama in 2 Akten .

urgelungene Komödie.

DarFilm von der
Königin Luise

vaterländisches Gemälde in
3 Abteilungen .

Hervorragende , künstlerische , musikalische
Illustration , unübertroffene , vollständig flimmer¬

freie Projektion . 4994

Ein Zimmer
an einen ordentlichen Arbeiter
zu vermieten. Nähere» in der
Wirtschaft Kaiferstr . IS . 6001

Zubehör ist billig z» verkaufen
oder zu verleihen .
Philippstrafte IS , 3 . St . , rechts.

garant . rein
deutsches 4864 ]

Pfd - 68 Pfg-

Marke Imperial

Pfd . 7 6 Pfg-
netto « Pfd .. 4» QA I

Eimer f $ *Ow I
Ferner :

Vaeksl
Sit« 80 PI«.

Pflanzenfett
erste QnalitLt
gelb und weift

Psd. 56 PI ».

Margarine
Pfd. 7 2 ». 95a

Mehl O
» Pfd. 95 Pf».

Mehl I
* Pfd . 90 Pf ».

Menmehl
[ in praktischen Handtuch¬

säckchen

5 Pfd . 1 . Q5

10 Psd. 2 * 10

G m. b . H-

Drucksachen werden angefertiqt
Buchdruckerei Vol *«kr- u„v .

Gesang-Verein RelinWft.
Samstag , den I . Februar , abends

S Uhr

Kostüm -Fest
im Monopol -Hotel .

----- Ball - und Konzert-Mnsik. —
Gesamtgastspiel der Wiener Miniatnr -

Operetten - Gesellschaft .
Unsere verehrlichen Mitglieder und

de»en Angehörige laden wir hierzu freund»
- — liehst ein. 6010

Karten für Einzuführende sind bei den Herren Hertle ,
Marienstratze 16 , Stöber , Brauerstrabe 1 und Hiller , Wald¬

strabe 26, in beschränkter Zahl erhältlich.
Der Vorstand.

e.

4993

lesidenz-
Theater

Waldsfr . 30.
Ununterbrochen Vor¬
führungen von nachm ,
3 Uhr bis abends 11 Uhr.

Vornehmstes und ele¬
gantestes Unterneh¬
men am Platze , eigens
zudies . Zwecke erbaut .

« Eine leichtsinnige
Ehefrau.

Drama in 2 Akten .
In der Hauptrolle Frau

Dacraar Heinemann .

sKlnematographlsch
Illustrierte Zeitung

d . Weltfirma Pathe Frferes ,
Paris , Gesellsch . m . b. H.

» . Der Zauberfisch.
Ein russisches Märchen .

6. Baby auf Reisen.
Köstliche Humoreske .

6 . Oie Minen von Lens.
Industrie - Aofnahme.

7. Anrfrys Liehe
führt uns in eine von wil¬
dem Waffen-Lärm erfüllte
Zeit im Osten Europas , in
die Tage des Verzweif¬
lungskampfes der Polen
gegen russische Gewalt¬

herrschaft zurück .

Ein neugierig . Blick
9. Illusion .
Schauspiel v. Daniel Riehe .

Marmor-
fchletfer

tüchtiger , kann sofort
eintreten bei 4932

Ar . Müller
Rüppurrerskr . IS .

arkgrafenstr . 41 , Bdh.,
4. Stock, ist ein freundliches

möbliert . Zimmer zu vermieten.

Feinst gewasserte

StMWe
Pfund 24 Pfg.

MniDcr
Stolz

bester Butterersatz |
I

n ps 6009

| Pfunb UJ Pfg .

Eucherer
in sämtlichen

Filialen .

Verkaufe s
billig gebrauchte, noch sehr gut
'LBmen -Zchude.
D. Tsrner, Scheffelstr. 64.

Anne-«
wirkt ein zarter , reine» Hestchk,
rosiges, jugendfrisches Aussehen,
weitze. sammetweiche Laut und ei»
schönerLeinl.ÄlleSdieserzeugtdie
allein eckt« St,L -«P >er- -^ ikie»-
mifch-Seife k St . 60 Pf., ferner
macht der Pada -Lrea« rote und
rissige Haupt in einer Macht weiß
und sammetweich . Tube50 Pf . bei :
CarlRoth »Hofdrg.. Herrenstr.
H. Bieter , Kaiserstr . 223 Z
Otto Fischer , Karlstr. 74 Z
Internat Apotheke Kaiserstr .80.
sowie in allen anderen Apotheken
in GrStzingenr HanS Joseph '
in Mühlburg r Stra » ft-Drog .

flrifdfnrrlmnf!
Samstag , de« 1 . Februar ,

von 7 — 1 Uhr , verkaufe ich
Eisenbahnstr . Nr . Sv prima
Qualität

MsMuWrisch
eigene Mästung, k Pfd . 72 Pfg.

Wilhelm Neck,
4973 Melkereibesitzer .

Weitzen
Während der

grotze Gelegenheitsposten .

Sfurneufiicfel, sSÄ *"6’ S? .* 4.50„
hemnftiesel, 5.5«
Mherstiesel «uh Arhelterstiesel s

Ei » großer Posten

Snn>kn- und Hemn -PUchHnwschnHe
mit genähten Böden 5002

' 2 .— für .Herren r4t, 2 .5 Ö
für Damen für Herren

Nur solange Vorrat .

"Karlsruhe .
Tel . 1827 .

Ecke Markgrafen - «nd Kronenstraße.
„SWPUSHMsg

'
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KARLSRUHE .

Nmichmn triliiiililirr llcrrior
Karlsruhe . 4991

Am Freitag , de » 3 » . Januar 1913 , abends ' /.S Uhr ,findet im großen Saale des „ Fiedrichshofes " ein

Oeffetitllcber Uortrag
des Herrn Professor Dr . phil . et jur. Kollmann aus Dresden

über die

..LWNisstim ltomMler Betriebe"
statt . An den Vortrag wird sich eine Diskussion a >,schließen.

Zu diesem Vortrag ladet ern Der Vorstand .

$ tädt
. $ eefi $ ebmarW

Hauptmarkt : In der Fischmarkthalle hinter dem städtischenVierordtbad am Donnerstag nachmittag von 3' 7 Uhr und
Freitag vormittag von 9— n Ubr .

Filialmärkter Durch den Verkäufer Zipf . Weftstadtr
Zn dem Hof des Eichamtes , Sofienstraße 96/98 , am Donners¬
tag vormittag von 9 — 11 Uhr und nachmittags von 3—6 Uhr .Oststadt : In der Georg -Friedrichstraße am Freitag vor¬
mittag von 8 — >1 Uhr

Stadtteil Mülilburgr Ecke Rhein - und Vogesenstraße am
Donnerstag nachmittag von l j22 - 5 Uhr.

Karlsruhe , den 29 . Januar 1913 . 5093
Stadt . Schlacht - und Viehhofdirektion .

gebe auf sämtliche
Herren -Anzugstoffe , Ulsterstoffe ,Paletotstoffe , Hosenstoffe

Günstige Gelegenheit für Knmmunihanfen und
Konfirmanden . 4962

Arthur Baer
Katserstrasse 133 , 1 Treppe hoch.

Eingang Kreuzstrasse , hei der kl. Kirche.

SllWMKl RÜHllMf,
findet in der „Westendhatte" vo .
Donnerstag Mittag 2 Uhr
sowie von Freitag ab wieder rege -
mäßig jede Woche statt.

Hensels
49 '

5 ßr Stottcrnöc! SJ . . .

FurFastnachtsKöchlBeic
| ganz hervorragend geeignet !
| und von der sparsamen Hausfrau |
| = mit Recht bevorzugt ! = |
. . .

Trotzdem ich schon mal in Karlsruhe Sprechstunde abge -
balten dabe , laufen ständig noch Anfragen bei mir ein , worin
ich um Auskunft über mei »e Methode gebeten werde . Ich habe
mich deshalb entschlossen, am Sonnabend , ^ en > . Februar ,von >1 — > und von 2— 7 Uhr im Hotel „ Grüner Hof " nochmals
Sprechstunde abzuhalten . Ich bitte alle Leidende , sich vertrauens¬
voll an mich zu wenden . Jeder Stotterer kan » sich mit Hilfemeiner einfache » Methode durch Selbstunterricht in kurzerZeit von dem Stottern befreien lohne Mcd kamentel , bei
Kindern kann das Uebel von den Eltern befreit werdtn . ( Es istnicht notwendig , daß Kinder zur Sprechstunde mitgebracht werden .)Viele Hunderte haben sich in kurzer Zeit mit meiner Methode“ti- <„ m>- s,.n r.fiebrOderHensel, BonieieraDtea , Karlsruhe lesagebriefe von Personen ein , die fick selbst mit Hilfe meiner

1 Pfd . 58 4 , 5 Pfd . ä 55 ^
10 Pfd . 3 52 - j . 20- 25 Pfd . ä 50 4

Erhältlich in allen Filialen .
Grosser Versand nach auswärts in 5 und 10 Kilo -

Eimern .

Methode von dem Stottern befreit haben .
Eine g oße Anza l Original -Danksogebriefe liegen in der

Sprechstunde zur gefl . Einsicht aus (Manche hatten vorher An¬
stalten ohne den gewünschten Erfolg besucht.) Die Auskunft¬erteil >ng nimmt für jeden Bewcker nur etwa >0 Minuten in
Anspruch . Meine Metbode ist der b lligsle und einfachste Leg
zur sicheren und gründlichen Beseitigung des Stotterübels . Fürdie Auskunsterteilung ist eine Gebühr von 1 Mark zu entrichten .

Snternationale SWchhellmstult, Hannom
Sounenweg 8 .

Dir. Sleinmeier .
Berwse l”ÄSr ?2
und Franen -Kleider , gut ge¬
machte Schuhe . Stiefel tu ei¬
gener SchuhmacherWerkstatt . 13

5rau *e"
Istraße 79.

Lieg - «. Sitzwagk« Er¬
kaufen . Luisenstr . 45 , H . 2. St

WasitzllleaslljrMtje
Pfrg }flf'dlt! (Uitt5fn

aller Art schnell und zuverl ssig
4237 Nelkeustratze 3 , 2. St .

Guterhaltener , brauner 4974

SaSmrowii
Kaiserttr . 138 . 3 St . r .

Standesöuchauszüge der Stadt Kartsruve.
Geburten . Alexander Heinrich , V . Michael Bccker, Schutz¬mann . — Bereue Julie , V. Max Bürklin , Oberrevisor . — Klare ,V Joh . Goth , Eisrudreher .
Todesfälle . Richard , alt 12 Tage , V . Emil Schweikle , Stadi -

taglöhner . — Elise Grethrr , alt 14 I ., V. Lud . Wilh . Grethcr ,Zrmmermann . — Franziska Sohm , Ehefrau des KaufmannsErnst Phil . Sahm , alt 54 I . — Berta , alt 2 Mon ., V . Karl Buch,Taglöhuer . — Klara Länger , Witwe des Hauptlehrers a . T .Franz Länger , alt 83 I . — Elisabeth Eisen , Witwe dcS Werk¬meisters Jakob Eisen , alt 76 I . — Katharina Herr , Ehefrau desSchmieds Florian Herr , alt 30 I . — Marie Sinn , Witwe deS
Weingärtners Jakob Sinn , alt 68 I . — Eugen Kochunnnel , Sol¬dat , ledig , alt 21 I . — August van der Voor , Assistent , Witwer ,alt 70 I . — Klara Kalkbrenner , Witwe des RevisionslxamrenFriebr . Kalkbrenner , alt SO I . — Friedrich Karcher , Schuh¬machermeister , Ehemann , alt 54 I . — Creszentia Bohner , Ehe -

frau des Maschincnarbcitcrs Karl Bohner , alt 38 I . — JakobKnobloch , Zimmermann , Ehemann , alt 48 I . — Hermann Röster ,Straßenbahn -Oberkontrolleur , Ehemann , alt 44 I . — Oswald ,alt 25 Tage , V . Joh . Fell , Schreiner . — Rosina Rost , Ehefraudes Heizers Ludwig Rost , alt 34 I . — Katharina Herdle , Wwr .des Maurers Johänn Herdle , alt 66 I .

7s
L4 _

*"V;J \
mw&£ Brauerei Situier

r Karlsrube -Oriinwinkel r

Voranzeige. Von Aschermittwoch ab kommt
das altbekannte und besteingeführte

E Starkbier
Karlsruher BOrgerbräu

zum Ausschank bezw . Versandt .

Sonntag , 9. und Sonntag , 16. Februar die alljährlichen

Starkbierfeste « Kühlen Krug
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